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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Raumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg-Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition: harz 42/43. und dir Manskelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Rriſeabentener eines Europäers.
Ein guter Europäer unternimmt eine Reiſe nach Südoſtenzu in ein fremdes Land. Plötzlich ſtoßen e

auf ihn und befehlen ihm, ihnen zu folgen. Der Europäer
verſucht keinen Widerſtand, denn aus Büchern und Zeitungen
hat er die Sitten dieſes Landes genugſam kennen gelernt, um
zu wiſſen, daß er ſeine Lage dadurch nur noch verſchlimmern
würde. Man würde dann auf ihn ſchießen oder nach ihm
ſtechen oder ihn überwältigen und gefeſſelt fortſchleppen. Er
fügt ſich alſo ſeinem Schickſal und läßt ſich ruhig fortführen.
Und eine Weile ſpäter findet er ſich in einer verſperrten kleinen

vor der wieder Bewaffnete Wache halten kein Ent
nen iſt möglich und er muß ergebungsvoll erwarten, was

die Machthaber über ihn beſchließen werden.

Der gute Europäer heißt Domela Nieuwenhuis und iſt
olländer von Geburt. Das Land, in dem ihm aber ſein

eltſames Reiſeabenteuer paſſierte heißt nicht Marokko, nicht
Perſien, nicht Tibet ſondern Preußen. Seit etwa zehn
Tagen ſitzt der Holländer im preußiſchen Gefängnis
und kein Menſch weiß, warum. Aber noch mehr!
Kein Menſch weiß wo! Er iſt „irgendwohin nach dem
Innern des Landes verſchleppt“, würden die bürgerlichen
Blätter ſchreiben, wenn die Geſchichte wirklich in Marokko und
nicht in Preußen paſſiert wäre. Seine Frau und ſeine Freunde
ſind in lebhafter Beſorgnis um das Schickſal des Mannes,
der der Jahre mehr als ſechzig auf dem Rücken trägt und
nicht mehr zu den Rüſtigſten ſeines Alters zählt.

Wer iſt Domela Nieuwenhuis? Ein geweſener der
ſich der Arbeiterbewegung ſeines Vaterlandes anſchloß, durch
mancherlei wunderliche Anſichten aber ſpäter in Gegenſatz zur
eine der Hauptaufgaben unſerer heben diſchen Genoſſen, ſeine

Gegenwehr war das weſentlichſte Hindernis ihres Aufſtiegs.
Erſt als ſich das Blatt zu ſeinen Ungunſten wandte und ſein
politiſcher Einfluß zu ſchwinden begann, ändert ſich die Stim
mung gegenüber dem ehrlichen Gegner, den man im ehrlichen
Kampfe der Meinungen zu Boden gerungen hatte.

Voreingenommen ſind die deutſchen Sozialdemokraten alſo
für das neueſte Opfer der preußiſchen Polizei gewiß nicht.Aber trotzdem greift man ſich an den Kopf und fragt, wie

dergleichen möglich ſein kann. Ein Mann, der ſeit bald
zwanzig Jahren in ſeinem eigenen Vaterlande ruhig und
unbehelligt lebt (beſtraft wurde er unſeres Wiſſens nur im

1887 wegen Beleidigung des damaligen, nun längſt
verſtorbenen Königs der Niederlande), der ruhig und unbehelligt
durch ganz Europa reiſt und eben aus Paris kommt, wo ihm
natürlich niemand etwas zuleide getan hat, dem keine in

Deutſchland ſtrafbare Handlung zur Laſt fällt, wird plötzlich
feſtgenommen, weil, weil

Daß er etwa Bomben ſchmeißen wollte, iſt durchaus nicht
anzunehmen, denn damit würde er nicht nur ſeinen Theorien
entgegen handeln, ſondern noch obendrein Dinge auf ſich nehmen,
denen er nicht gewachſen iſt. Man nennt ihn einen „Anarchiſten“

und das genügt vollauf, daß die deutſche Bourgeoiſie die
Vorſicht der deutſchen Behörde lobt und ſich den glücklich Er
wiſchten als einen Mann vorſtellt, dem die brennende Zünd-
ſchnur zur Hoſentaſche hinaushing. Die Polizei aber kann ſich
ſolchen Phantaſien nicht hingeben, denn ſie kennt Domela
Nieuwenhuis und weiß, das Männer der Tat anders ausſehen
als dieſer hinfällige und hilfloſe Stubengelehrte. Es bleibt
alſo nur die Möglichkeit offen, daß die preußiſche Behörde
den alten Herrn feſtgeſetzt hat, weil ſie ſeine politiſchen
Meinungen nicht teilt. g dieſen Fall würde ihr Verfahren
allerdings völlig den Gebäuchen wilder mohammedaniſcher
Stämme gleichen, die dem „Gjaur“ (Ungläubigen) gegenüber
alles für erlaubt halten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. September 1905.

Gewiſſensfolter.
Genoſſe Zielowski, Redakteur der Frankfurter

Volksſtimme, iſt auf Anordnung des Landgerichtes Hanau
in Zwangshaft abgeführt worden. Alſo wieder ein Fall
e von allen Seiten verurteilten Zeugnis Zwangs Ver
ahrens.

Vor dem Hanauer Gerichte ſchwebt eine Kla

S eng22. April dieſes Jahres in der Frkf. Volksſt. über eine Hanauer
StadtverordnetenSitzung, in denen Hochs Vorwurf näher be-
ſprochen und begründet war, jene elf Stadtväter hätten wider
beſſeres Wiſſen eine unrichtige Behauptung in einen Antrag
auf genommen. Hoch machte im Termin vom 5. September
dieſes Jahres von ſeinem Recht als Angeklagter Gebrauch und
verweigerte eine Ausſage über die Autorſchaft des Berichts.
Zum Termin am Dienstag war deshalb Genoſſe Zielowski
als Redakteur der Rubrik Umgegend in der Frankfurter Volks
ſtimme als Zeuge vorgeladen, um über den Autor jenes Be-
richts auszuſägen. Selbſtverſtändlich mußte es auch Zielowskials en betrachten, nichts über den Autor zu bekunden,

worauf ſeine Verhaftung wegen Zeugnisverweigerung erfolgt
iſt. Dieſe Haft kann „von Rechts wegen“ bis zu ſechs Wochen
ausgedehnt werden.

2 Nachdruck verbotenDer Schwarzritter.
Von Ewald Gerhard Seelinger.

„Ob's ſchlimm is?“
„Wuher ok, meim Vaoter haot emol ee Uehſe geſtußen, uff

dieſelbigte Stelle, un geblut hat's viel mehr.“
„Hab' keene Angſt, Du wirſcht nich ſterben tröſtete einer

den Verbundenen, der vor Ermattung und Blutverluſt den
Kopf auf die Schulter ſinken ließ.

Sterben?“ fragte er tonlos,
und ſtarr.

„Zieh' Dir ok de Hoſen wieder an,“ mahnte ein anderer.
„Du kennſt Dich verkiehl'n.“

Sie mußten ihn faſt in
ſchwach und hil los war er.

„Wu is er denn?“
„Js er weg?“38 durt drieben hingerm Boome ſitzt er.“

ährend die anderen um den Verwundeten beſ waren,
hatte der Uebeltäter leiſe den Kopf gehoben und hinü ergeblin-
elt. Dann hatte er ſich lautlos em orgeriege nach dem
eſſer gegriffen, das, von Blut beſudelt, in Armeslänge vonihm im Graſe lag, und war davongeſchltchen, ohne daß die

anderen es bemerkt hatten.
Nun ſaß er etwa hundert Schritte entſernt und wand ſich

ein Stück Leinwand, das er vom Hemde abgeriſſen hatte, um
die Wunde ſeines Zeigefingers.

„Du Räuber!“ brüllte eins herüber.
„Mörder!“
Einer wollte es dem anderen zuvortun. Die böſen Schimpf-

und ſein Auge wurde weit

die Beinkleider hineinheben, ſo

worte ſtießen an den grauen Weidenſtämmen faſt diegeh h r be Haſt und Menge wurden ſie auf ihn
losgeſchleudert.Vorerſt klang aus ihnen nur Wut und Groll.

„Schwarzritter, Schwaryritterl“
Das erlöſende Wort war gefunden. Verachtung und Haß

ſprühte daraus. Wie der Biß einer Natter wirkte es auf denKleinen. Er ſprang empor, ballte ſeine Fäuſte und drohte hin

ber.t Und immer lauter und reißender prallten ihm die Rufe ent
gegen: „Schwarzritter, Schwarzritter!“

Tränen der Wut und Ohnmacht traten ihm in die Auyen.
Dann wandte er ſich zum Gehen, dem Teile des Dorfangers
u, deſſen alte, verfallene Sanblöcher mit dicken, dichten

Weidenpuſchen beſetzt waren.

„Murgen in der Schule wirſte ſchunt wieder Priegel kriegen,

JDwwer ſagen dem Lährer.“ Das traf noch ſein Ohr, dann war
er im Dickicht verſchwunden.

Die anderen gingen heim und ſchleppten den Verwundeten
mit ſich.

Vor elf e hatte man ihn gefunden im Straßengraben,
in der Nähe der neu erbauten Kaſernen der benachbarten
Stadt: ein Soldatenkind, von der verzweifelten Mutter ver
laſſen. Jn einer grauen Pappſchachtel lag der kleine Weltbür-

er und viſitierte mit ſeinen kurzen Fingerchen angelegentlichſtwie beiden großen Zehen. So fand ihn der alte, graubärtige
Gemeindebote, der mit ſeiner großen Aktenmappe am frühen
Morgen nach der Kreisſtadt ging. Er hob den ſeltenen Fund
etwas mürriſch und ſteifbeinig empor, machte Kehrt und brachte
ihn ins Dorf zurück.

Großer Dank wurde ihm dafür nicht; denn der Gemeinde-
vorſteher fuhr ihn an, warum er das hungrige Maul nicht nach
der Staat gebracht habe.

Der erſchrockene Bote murmelte etwas von „Dorfgebiet“, wie
z ſeiner Rech ſertigung Aber damit ſtach er erſt recht ins
Weſpenneſt. Wie er überhaupt dazu käme, eine amtliche Hand-

as bezog ſich den Gang nach dem Kreisamtlung mmheit zu unterbvrechen; er ſolle ſich ſowegen einer ſolchen
fort davonſcheren.

Das Kind blieb einſtweilen bei dem Geſtrengen.
Das war ein böſer Anfang. Aber wer füttert Prn anderer

Leute Kinder, womöglich unehrliche Kinder. Und unehrlich
war es gewiß, ſonſt hätte es ſchon einen Namen gehabt.

Die Frau des Dorfboten, der gleichzeitig Nachtwächter war,erbot ſich, den Knaben ren Er kelam auch den ehr-
lichen Namen ſeines Pflegevaters. So lange die alte Frau
lebte, ging es gut; als ſie ſich aber hinlegte, um nie mehr
aufzuſtehen, gingen ſchlimme age an. Der Alte konnte den
lebhaften Jungen nicht regieren; denn erſtlich nahmen ihn ſeine
Aemter Tag und Nacht in Anſpruch, und dann war er in den

ungen vernarrt und guckte ihm deshalb ſtets durch die
inger.Von allen anderen Leuten im Dorfe hierhin und dorthin

geſtoßen, wegen ſeiner Eigenheiten gehaßt und verfolgt, blieb
er von Morgens bis Abends ſich ſelbſt überlaſſen.

Bald klebte auch ein Schimpfname an ihm. Der ge amte
Haß und die tiefſte Verachtüng, welche die ehrlichen Leute
egen das Landſtreicherkind hatten, preßte ſich in das eineWort: „Schwarzritter!“
Dicht' an der Stelle nämlich, gn welcher er damals gefunden

worden war, ſtand ein kleines Gehölz von Birken, Erlen und
Akazien, welches „Der war Ritter“ hieß.

Als er zur Schule kam, wurde es ein wenig beſſer. Zu
nächſt feſſelle ihn die neue ebung. Aber der Sgned ging
des Wiſſens langweilte ihn bald, und die Zucht der Schule

n angeblich begangen durch zwei Berichte vom 19. und

Genoſſe Zielowski wird die moderne Gewiſſenstortur, die
wieder einmal ein preußiſches Gericht über einen ehrenhaften
Redakteur verhängen zu müſſen glaubt, mit n und Ruhe
tragen. Der Verlag der Volksſtimme wird ſofort Schritte tun,
um die Freilaſſung Zielowskis gegen Stellung einer Kaution
zu bewirken.

Nachwahl in Efſen. Bei der am Diensta
Reichstags Erſatzwahl für den Land und Stadtkreis Eſſen
wurden 85 984 Stimmen abgegeben. Genoſſe Gewehr er-
hielt 28726 Stimmen, der Zentrumskandidat Giesberts
35 000 Stimmen und der nationalliberale Dr. Niemeyer 17 866
Stimmen. Es iſt ſomit Stichwahl zwiſchen Genoſſen Ge
wehr und Giesberts erforderlich.

Jm Jahre 1903 erhielt unſere Partei 22.773 Stimmen, das
Zentrum 35 129 Stimmen, die Nationalliberalen 20819 und
die Polen 1589 Stimmen. Jn der Stichwahl erhielt das
Zentrum 39016 und unſere Partei 32622 Stimmen.

Bei der geſtrigen Nachwahl hat alſo die Sozialdemokratie
einen Zuwachs von rund 6000 Stimmen zu ver-
Zeichnen. Die Verhöhnung der Bergarbeiter nach dem großen
Streike durch Regierung und Landtag hat ihre Früchte ge
tragen. Das Zentrum muß die Koſten ſeiner zweideutigen
altung in Sachen der r r 1 tragen.offen wir auf ein günſtiges Reſultat bei der Stichwahl.
Von den ſächſiſchen Landtagswahlen. Der ſächſiſche

Landtag tritt am 27. oder 28. Oktober zuſammen. Da die
nationalliberale Partei den Konſervativen drei Landtaggsſitze
abnahm und an die Freiſinnigen Zwickau verlor, ſo wäre eins
erreicht: die zu Verfaſſungsänderungen nötige Zweidrittel-
mehrheit der Konſervativen iſt beſeitigt. Bekanntlich finden ſich
aber zu jeder re Schandtat in Sachſen wie andersvo ſets ſo viel Nationalliberale, als die Konſervativen brauchen

Das war ja auch bei der Wahlentrechtung von 1806 der Fall.
Die Abgeordnetenwahl iſt auf den 7. Oktober feſtgeſetzt.

Der lange Möller ſoll den Grubenbaronen und den
Bankgewaltigen zum Opfer gebracht werden, obwohl er redlich Lemüht geweſen iſt, die Intereſſen des Kapitals zu ver-

treten. Die Herren vom Geldſack können aber nur Miniſter
brauchen, die rückhaltlos „nur für ſie arbeiten“. Der Ber
liner LokalAnz. verſetzt dem langen Möller folgenden Eſels
fußtritt:

Jn den Kreiſen der Induſtrie und Bankwelt iſt augenblick-
lich das Gerücht verbreitet, daß der preußiſche Handelsminiſter
Möller demnächſt zurücktreten und durch einen induſtriellen
Parlamentarier derſelben politiſchen Richtung erſetzt werden
ſolle. Jn jenen Kreiſen iſt man davon überzeugt, daß, wie
bei ihnen ſelbſt, ſo auch bei der Regierung der Wunſch be

war auch nicht nach ſeinem Geſchmack. So kam es, daß er ſich
beiden entzog. Ganze Wochen lang war ſein Platz auf der
letzten Bank leer, beſonders im Sommer. Dann zog er es
vor, durch die Felder und Büſche zu ſtreifen, ſein Nachtquar-

g e a h e und ſeinen Unterhalt
u erbetteln oder zu erſtehlen.ß Tüieb ihn dann ein tüchtiger Landregen ins Dorf zurück, ſo

empfing er vom Lehrer wie von den Beſtohlenen ſeinen
ohn.

rügel war W das Grund Element ſeines Lebens.
Wer ihn al gab ihm einen Tritt. Begegnete er einem Kut
ſcher, ſo knallte ihm dieſer die Peitſche um die nackten Waden.

War irgendwo ein kleiner Diebſtahl verübt, ſo konnte man
mit Sicherheit auf den Schwarzritter ſchließen. Er kannte jedes
Haus vom Keller bis zum Firſt, jeder Speiſekammer hatte er
ſchon Beſuche abgeſtattet, von jedem Gartenbeet, von jedem
Obſtbaum wußte er genau die Zeit der Ernte.

Er ſtahl nicht nuv für ſeinen augenblicklichen Bedarf, ſon
dern er war nebenbei ſtets darauf bedacht, ſeine Vorratsräume

u füllen. Wo er ſie anlegte, wußte kein Menſch außer ihm.
Von dieſen Vorräten nährie er ſich in Zeiten der Frei

eit.y Der kleine war bei ſeiner Haupthöhle angelangt.
Jm hinterſten Teile des Dorfangers, den Weißdorn und
Schlehen, Brombeeren und Brenn- eſſekn, zu einem faſt un
durchdringlichen Dickicht gemacht hatten, lag tief verſte eins
roße, alte Kiesgrube. Hier und da wucherten ein haar wirreGrasbuſchel, Huflattichblätter und Hungerblümchen. Die Nord

ſeite zeigte eine ſchräge Fläche weißen, wuchsloſen Sandes.
Jeder geringſte Windſtoß löſte am oberen Rande ein vegr
Sandkörner We daß ſie die ſchräge Wand herabrieſelten. So
war es gegangen, ſchon Jahre über ahre. Tief unten am
Fuße der Südſeite ruhte, verſteckt zwiſchen ſaftigen Uferpflan
zen, ein kleiner, grüner Tümpel, über deſſen ſtiller Oberfläche
wei weiße Froſchkehlen vergeblich nach der Sonne blinzelten.
ie trafen ihre Strahlen dieſen Teil des Grundes.
Der Schwarzritter ſprang über den Nordrand mit tapferen

Schritten in die große Grube hinein. Dann querte er mitten
hindurch und kletterte an der ent egengeſetzten Seite wieder
empor. Dort ſchaute er zurück und verfolgte ſeine ußſpur,
die deutlich zu erkennen war Drüben die großen cher im
weißen Sande, unten die Abdrüke der Füße im feuchten,
ſchlammigen Boden. Nun ſchritt er am oberen Rande herum,
vorſichtig die ſtachligen 3 e eder h an der
Weſtecke Halt und ſprang pl lich den vier Meter hohen Ab-

hang hinunter. Fortſetzung folgt.
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ſtehe, zwiſchen der Staatsverwaltung und den induſtriellen
und kommerziellen Kreiſen, deren Intereſſen bei der Hibernia-
affäre ſowie beim weſtfäliſchen Bergarbeiterſtreik berührt
waren, ungetrübte Beziehungen zu ſchaffen. Man glaubt dort,
daß ein Wechſel in der Leitung des Handelsminiſteriums die
Herſtellung eines ſolchen Verhältniſſes fördern werde.

Alſo her mit einem Miniſter, der ſich vollſtändig zum
Lakaien der Schlotjunker und Börſenfürſten hergibt und ſich
den Arbeitern gegenüber als „ſtarker Mann“ zeigt!

Der ſteckbrieflich verfolgte Reichstags rduete
Viktor Kulerski iſt nach Deutſchland zurückgekehrt und
hat die gegen ihn früher erkannte zweimonatliche Gefängnis-
ſtrafe in Plötzenſee bei Berlin angetreten. Jn ſeiner neuen
Strafſache wegen Aufreizung verſchiedener Bevölkerungsklaſſen
zu Gewalttätigkeiten iſt Termin auf heute vor der Graudenzer
Strafkammer anberaumt.

Eine epochemachende Reform im Mecklenburger Schul
weſen. Jm Lande des Ochſenkopfes ſteht bekanntlich das
Schulweſen auf der denkbar niedrigſten Stufe. Jetzt kommt
aber die Kunde von einer großartigen Tat der Regierung auf
dem Gebiete der Schule: Die Gymnaſial-Profeſſoren ſollen

man höre und ſtaune eine Hofuniform erhalten.
Es iſt ein dunkelblauer Frack mit karmoiſinroten Aermel-
aufſchlägen zu der Uniform gehört auch ein Stichdegen mit
goldenem Griff.

Da ſage noch einer, daß man in der Heimat der deutſchen
Kronprinzeſſin nichts für das Schulweſen tue.

Aus einem bo-- ruſſiſchen Gefängniſſe. Jm Gefängnis
zu Beuthen (Oberſchleſien) iſt vor kurzem eine Gefangenen
revolte geweſen, über die nur wenig an die Oeffentlichkeit
drang. Jetzt wird aber mitgeteilt, daß rund hundert Ge
fangene, nur weil ſie ſich geweigert hatten, das Eſſen (an
geblich ſchlecht gewordener Reis) anzunehmen, ſich demnächſt
vor Gericht zu verantworten haben. Wenn ſich dort die An-
geklagten nicht einſchüchtern laſſen, wird der Prozeß ſehr wert-
volle Enthüllungen liefern.

Wieder eine Schurkerei der ruſſiſchen Grenzkoſaken.
Aus Deutſch Piekar wird gemeldet: Der Grubenarbeiter
Michallek, der auf einer Wieſe am Grenzfluſſe arbeitete und
aus einer Flaſche Schnaps trank, wurde von einem ruſſiſchen
Grenzſoldaten über den Fluß gelockt. Mäichallek ging hinüber,
reichte dem Grenzſoldaten die Flaſche und wollte ſich nachher
wieder zurückziehen. Nun aber rief ihm der Soldat zu: „Halt
oder ich ſchieße; Sie haben keinen Paß.“ Obwohl Michallek
ſofort ſtehen blieb, ſchoß der Soldat auf ihn und verletzte ihn
an Fuß und Hand. Als Michallek zu Boden ſank, gab der
Soldat mehrere Schüſſe in die Luft ab, worauf der Grenz-
kapitän und mehrere Soldaten herbeiritten. Sie luden Michallek
auf einen Wagen und brachten ihn nach der nächſten Grenz-
ſtation. Der Uebergriff des ruſſiſchen Grenzſoldaten iſt ſofort
der preußiſchen Behörde angezeigt worden.

Der ſcharfe Schuß im Manöver. Der Soldat Hanf-
ſtätter der 5. Kompagnie des 10. bayeriſchen Jnfanterie-Regts.
hat ſich auf die Aufforderung hin, ſich zu melden, freiwillig
geſtellt als derjenige, der den ſcharfen Schuß im Manöver am
15. September abgegeben hat, durch den der Sergeant Babel
der 2. Kompagnie des 11. Jnfanterie- Regiments tödlich verletzt
wurde. Hanfſtätter wurde in das Militärgefängnis in Regens-
burg eingeliefert.

Der tödliche Schuß wurde auf eine Entfernung von 170 bis
180 Metern abgegeben er ging dem Unteroffizier durch die
Patronentaſche in die Gedärme, ſo daß er den Tod herbei-
führen mußte. Höchſt ſonderbar iſt es, daß der getroffene
Sergeant Babel hinter der Schützenkette ſtand. Die Patrone
war eigentlich keine ſcharfe, ſondern war aus Spielerei von
dem Soldaten ſelbſt angefertigt worden er „wollte mal bloß
ſehen, wie das ging“.

Zur Fleiſchnot.
Die Volksaushungerer gegen die Fleiſchnot-Proteſte.

Der Präſident des Deutſchen Landwirtſchaftsrates, Graf
von Schwerin Löwitz, hat an den Reichskanzler und an den
Landwirtſchaftsminiſter eine dringende Eingabe gerichtet, in der
angeſichts der von verſchiedenen großſtädtiſchen Verwaltungen
und Jntereſſenten Vereinigungen neuerdings ſo lebhaft be-
triebenen Agitation für eine vermehrte Einfuhr ausländiſchen
Viehs die dringende Bitte ausgeſprochen wird, in den zurzeit
geltenden Anordnungen gegen die Einſchleppung von Vieh
rn aus dem Auslande keinerlei Abſchwächung eintreten zu
aſſen.

Die J und Frechheit der Agrarier kennt keine Gren
zen. as Gefaſel von der Seuchen Einſchleppungsgefahr
glaubt kein Menſch mehr, aber trotzdem ſucht man mit dieſem
Schwindel die verbrecheriſche Profitſucht weiter zu verſchleiern,
mag das Volk auch infolge Unterernährung degenerieren. Und
Generalmajor Fürſt Bülow und der dicke Pod? Beide werden
ſich hüten, den Junkern wehe zu tun.

Die ſtädtiſchen Behörden von Osnabrück ſchloſſen ſich
dem Vorgehen anderer Städte in der Fleiſchnotfrage an.

Die Cholera
Amtlich gemeldet wurden vom 18. bis 19. September

mittags im preußiſchen Staate 7 choleraverdächtige Er-
krankungen, davon je zwei in den Kreiſen Marienburg und
Filehne, je eine in den Kreiſen Platow, Friedeberg N.-M.
und Randow. Von den früher gemeldeten choleraverdächtigen
Erkrankungen iſt eine in Margonin, Kreis Kolmar, nicht als
Cholera feſtgeſtellt worden. Die Geſamtzahl der Cholerafälle
beträgt daher bis jetzt 208 Erkrankungen, von denen 75 tödlich
endigten.

Die Cholera in Breslau. Der Arbeiter Aloys For-
mansky aus Weidenhof, der auf eigenen Antrag am Sonn-
abend wegen Choleraverdachts Aufnahme im Wenzel Hanke-
ſchen Krankenhaus gefunden hat, iſt in der Montag-Nacht,
wie bakteriologſch feſtgeſtellt wurde, an aſiatiſcher Cholera
verſtorben.

Cholera und Strafvollzug. Jnfolge der Cholera-An
ſteckungsgefahr ſind auf behördliche Anordnung die ſämtlichen
Gefängniſſe im Bezirk des Oberlandgerichts Poſen auf die
Dauer von einem Monat geſperrt worden. Verurteilte, die
ſich auf freiem Fuß befinden, werden deshalb zurzeit nicht in
die Gefängniſſe aufgenommen.

Ausland.
Oeſtreich. Der Kaiſer, ein entſchiedener Gegner

des allgemeinen Wahlrechtes. Aus Budapeſt wird
dem Berl. Lokalanz. gemeldet Erſt jetzt verlautet zuverläſſigſt,
daß der frühere öſtreichiſche Kabinettschef Körber zur Be-

ung der Obſtruktion ebenfälls das allgemeine Stimmrecht
ühren wollte. Der Kaiſer hre ab. Hieraus wird

geſchloſſen, daß auch der ungariſ iſterpräſident Fejervary
r durch ſeinen Verſuch des allgemeinen Stimmrechts
türzte.2 Die Sozialdemokratie rüſtet. Einem
benen Communique zufolge beſchloß die Konferenz derſent ekitive der Sozialdemokraten Oeſtreichs, mit Rückſicht

auf die Stellungnahme des Miniſterpräſidenten Freiherrn
von Gautſch in der Frage der Wahlreform in Ungarn für den
nächſten Freitag eine Reichskonferenz ſämtlicher nationalen
Parteivertretungen nach Wien einzuberufen.

Echweiz. Eine antimilitariſtiſche Liga wollen die
Teſſiner Sozial gründen; ſie zum 1. Oktober eine
Konferenz nach Luzern ein, um die Grundſätze der projek
tierten Liga feſtzuſetzen.

Frret g. Der Kampf der Behörden gegen die
Poſt- Angeſtellten nimmt immer ſchärfere Formen an.
Die Angeſtellten wollten dieſer Tage im großen Saale der
Pariſer Arbeitsbörſe eine Verſammlung abhalten, um die Frage
der Umwandlung ihrer Unterſtützungsve erng in eine Ge
werkſchaft weiter zu ventilieren. Die vom Präfekten eingeſetzte
proviſoriſche Verwaltungs Kommiſſion verweigerte den Saal
unter der Ausrede, daß die Börſe nur zur Verfügung der an
eſchloſſenen Verbände ſei. Natürlich werden nun die Poſtbedienſteten ihre Veratungen in einem andern Saale pflegen.

Auch in der Provinz wächſt die Bewegung, und die Stimmung
für Gründung einer reinen Gewerkſchaft nimmt zu. Jn Rouen
und in Lyon haben ſich die Poſtbedienſteten bereits für An
ſchluß an die freien Gewerkſchaften erklärt.

Aſien. Zwölf Stunden-Bewegungin Jndien. Von
der unmenſchlichen Ausbeutung, welcher die indiſchen Arbeiter
durch die engliſchen Kapitaliſten unterworfen find, kann man
ſich eine Vorſtellung machen, wenn man lieſt, daß jetzt eine Be
wegung im Gange iſt zugunſten eines zwölfſtündigen Arbeits-
tages. Vor einigen Monaten wurde feſtgeſtellt, daß von
79 Fabriken in Bombay 32 bei elektriſchem Lichte von abends
5 bis morgens 8 Uhr arbeiten ließen. Während der ganzen
Dauer von 15 Stunden erhielten die Arbeiter nur eine halbe
Stunde Eßpauſe. Auf Anregung eines großen Unternehmers,
der 7500 Perſonen beſchäftigt, hat die Unternehmer-Organiſation
beſchloſſen, darauf hinzuwirken, daß in den Fabriken nur noch
12 Stunden gearbeitet werde. Wahrſcheinlich kommen die
chriſtlichen Ausbeuter zu der Einſicht, daß eine ſolche intenſive
Ausmergelung ihrer Sklaven auf die Dauer zu ihrem Nachteil
umſchlagen muß.

Japan. Die Agitation gegen das Miniſterium
dauert fort. Am ittwoch findet in Tokio eine große
Proteſtverſammlung ſtatt, in der die Haltung des Kabinetts
in der Friedensfrage und gegenüber den Unruhen in Tokiokritiſiert und der ſoforage ücktritt des Kabinetts gefordert

werden ſollen. Bei dieſer Gelegenheit ſind neue große Volks
kundgebungen z erwarten. Auch die Preſſe fordert einhellig
den ſofortigen Rücktritt des Kabinetts.

Zur Revolution in Rußland.
Der Belagerungszuſtand iſt durch einen Ukas des Zaren

über ganz Polen verhängt worden. Für Warſchau ſpeziell iſt
der Kriegszuſtand verſchärft worden. Am vergangenen Sonn-
tag wurden mehrere jüdiſche Bethäuſer von der Polizei und
Militär umringt und die dort anweſenden zahlreichen Juden
einer Durchſuchung unterzogen. Etwa zwanzig Perſonen wur-
den verhaftet.

Der Aufſtand in den Oſtſee-Provinzen. Der große
Brand in Ruſſiſch-Polangen bei Memel wurde nach amtlichen
Meldungen von revoltierenden Bauern angelegt. Jn der Nacht
um vorigen Freitag wurde verſucht, das Schloß des Grafen

Tyszkiewicz anzuzünden. Die Täter wurden aber von be-
rittenen Wächtern (jedenfalls angeworbene deutſche Soldknechte)
verjagt.

Die Revolution in Finnland. Die finnländiſchen Führer
haben an den Prokurator des Senats geſchrieben, um eine
Aufklärung darüber zu verlangen, warum 25 000 Finnen am
vorigen Sonnabend in Helſingfors gewaltſam auseinander ge-
jagt wurden. Falls eine befriedigende Antwort innerhalb einer
Woche nicht gegeben wird, lehnen es die finnländiſchen Führer
ab, die Verantwortung für die Konſequenzen zu tragen. Man
befürchtet blutige Unruhen in Finnland.

Die Anarchie im Kankaſus. Zahlreiche Arbeiter verlaſſen
die Stadt Baku mit Fahrſcheinen, die ihnen unentgeltlich zur
Verfügung geſtellt werden. Die Perſer, die nach ihrer Heimat
zurückkehren, erhalten eine Vergütung der Unkoſten von 40 Proz.
Die Behörden von Eliſabetpol haben ſich geweigert, den Direk-
toren der Fabriken zu geſtatten, ihre Arbeiter zu bewaffnen,
um ſich gegen die Tataren verteidigen zu können. Die Tataren
griffen Montag 50 von den Armeniern beſetzte Wagen an und
töteten alle Männer und Frauen. Oſſoten ſind vom Ge-
birge ins Tal gekommen. Sie griffen die Häuſer der Ein-
wohner an, wobei es zu blutigen Zuſammenſtößen kam. Zahl-
reiche Perſonen wurden getötet und verwundet.

Der myſteriöſe Dampfer. Wie aus Petersburg berichtet
wird, hat die eingeleitete Unterſuchung über den mit ſeiner
Ladung Waffen und Munition untergegangenen DampferCrafton ergeben, daß dieſer Dampfer der ruſſiſchen revolutionären

Organiſation gehörte. Wie es heißt, befürchtet man in Ruß-
land, daß die revolutionäre Partei noch weitere Dampfer für
ähnliche Zwecke erworben hat, weswegen die umfaſſendſten
Vorſichtsmaßregeln getroffen wurden, um das Einſchmuggeln
von Waffen über Finnland und längs der ruſſiſchen Küſte zu
verhindern.

Religion und Schnaps. Die Ruſſ. Korr. veröffentlicht
aus einem Privatbriefe aus Odeſſa folgende intereſſante Mit
teilung: Eine Spezialverordnung des Zaren hat be
ſtimmt, daß alle Matroſen, die irgendwie an den Unruhen auf
den Kriegsſchiffen beteiligt geweſen ſind, von neuem vereidigt
werden. Aber nicht genug damit; dieſe Verdächtigen oder
Kompromittierten, ſoweit ſie nicht härtere Strafen erlitten,
werden jetzt auch auf drei oder vier Tage in Klöſter expediert,
um dort Buße zu tun und zu bereuen.

Die Matroſen, die von dieſen mehrtägigen Pilgerfahrten
zurückkehren, äußern ſich ſehr befriedigt über ihre Erlebniſſe.

Sie berichten, daß ſie mit den jungen Mönchen Branntwein
ſoffen und fidele Tage verlebten.

Dem Zaren wird man gewiß berichten, welch wundertätigen
Einfluß die Kloſterreiſen herbeiführen

Gewerbegericht.
Halle, 15. September.

Vorſitzender: Stadtrat Winter; Beiſitzer: Hutmacher
Müller, Kaſſierer Rammler, Optiker Potzelt und

erhandl ſtanden 22 Sachen,von denen folgende bemerkenswert erſcheineMaurer Martin. Zur V e
Lohn für S r verl derArbeiter von der Firma Vieweg im Reſtbe-

trage von 6.80 Mk. Kläger hatte eines Sonntagz auf dem
Beeſener Waſſerwerk von 6 Uhr morgens bis 12 Uhr abends
in Wind und Wetter gearbeitet und behauptete, der dort tätige
Monteur habe ihm pro Stunde 80 Pfg. r verſprochen, da
es ſich um ſchwierige, dringende Sonntagsarbeit handelte.
Monteur e Worts „Morgen antreten, daß nicht wieder die
Hälfte fehlt.“ er dort beſchäftigt kehr Monteur Ze
ab zu, jene Aeußerung getan zu haben, ſtellte aber entſchieden
n Abrebe, daß er dem Kläger doppelten Lohn verſprochen

be. Der Bellagte wollte 2 Mk. Zuſchlag zahlen und be
uptete, die Arbeiter hätten an jenem Sonntage auch ein

bendbrot im Werte von 70 Pfg. erhalten. Kläger ſagt „das
nennt die Welt ein Abendbrot, nicht einmal für 10 Pfg. Wurſt.

war unvorſichti

Doppelten

Der geweſen, daß er t den doppeltenLohn nicht ſchriftlich un ern ließ. Das Gericht ſprach ihm
790 zu und wies ihn mit der weiteren Forderung von
4. Mk. ab.mmer noch im Dunkel ruht die Sache des
Schachtmeiſters Minni wider den Eiſenbahn-Bauunter-
nehmer Schreck, rückſtändigen Lohn von 32.24 Mk. und
Schadenerſatz für das Vorenthalten der Papiere betreffend.
Kläger behauptet, er habe dem Beklagten mehrere Zeugniſſe
über Beſchäftigungsart und Dauer von früheren Arbeitsſtellen
eingehändigt und dieſe nicht bei ſeiner Entlaſſung erhalten.
Für jeden Tag der Frtbhglting verlangt er 6.60 Mk. vom
4. Auguſt bis 14. Auguſt. Am letztgenannten Tage habe ihm
ein kleiner Burſche, den er allerdings nicht kenne, ſeine alten
Papiere zugeſtellt. Die Papiere müßten ihm aus dem Bureau
des Herrn Schreck zugeſandt ſein. Den Betrag von 32.24 Mk.
verlange er für Auslagen zum Zeichen von Arbeitern, Reiſen
nach Teltow, Schönebeck 2c. Der Beklagte Schreck beſtreitet,
von dem Kläger jene Papiere empfangen zu haben und iſt
auch bereit, zu beſchwören, daß er jene Papiere nicht durcheinen Boten dem Kläger nd habe. Daß Sie in
ſeinem, des Betlagten, Jntereſſe habe Reiſen nach Teltow
und Schönebeck zum Beſchaffer von Arbeitern en
laſſen, das glaube er nicht. je Sache wurde deshalb zur
weiteren Beweiserhebung nochmals vertagt.

Ab gewieſen mit ſeiner wegen Nichteinſtellung in
die Arbeit wurde der Bauarbeiter Stro ß, der von der Bau
r d lland 3 Mk. verlangt. Kläger hatte eines Diens
ags Abends verſucht, auf dem Bau Arbeit zu bekommen und

dort hilfreiche geleiſtet. Am Mittwoch morgen war er
wiederum anweſend, beſorgte eine ger c. aber eine
Einſtellung in die Arbeit nicht erfolgte, alſo ein Arbeitsver
hältnis nicht ne gekommen war, erfolgte die Abweiſung.

Was heißt auswärts arbeiten? Mit dieſer
Frage beſchäftigte n Gericht in der Klage des Arbeiters

raft gegen den Bohrunternehmer Lindenhain.
Kläger war für Arbeiten in Halle ein Tagelohn von 3.40 Mk.,
für „auswärts“ ein ſolcher von 4 Mk. verſprochen worden. Als
Kläger in Dölan arbeitete, verlangte ev ſelbſtverſtändlich den
guſchag fär „auswärts“. Es handelte ſich um einen Betrag
von 2 Mk. Beklagter meinte, „auswärts“ ſei ſo ungefähr Han
nover. Nachdem ihm aber vom Vorſitzenden klar ge
worden war, daß die Ortſchaften, die ſo zwiſchen Halle
Hannover liegen, wohl auch zu den „auswärts“ liegenden
gehören dürften, und daß Dölau außerhalb des Stadtkreiſes
iege, erklärte ſich der Kläger bereit, jene 2 Mk. zu zahlen

ohn für eine Woche wegen kündigungsloſer Ent-laſſung verlangte der Arbeiter re h er von der Baufirma
Dörin g. Kläger ſchildert ſeine ſoziale Notlage mit dem
Hinweiſe, daß ihm jüngſt ſeine 22jährige Tochter ekgr ſei
und er knapp ſo viel Mittel gehabt habe, ſein Kind begraben
z laſſen. ie anderen Kinder, ſowie auch ſeine Frau wären
rank e da ſei S noch die Entlaſſung aus der Arbeit

ekla

und

über ihn gekommen. gter legt eine Unterſchrift vor, nach
der Kläger anerkannt habe, ein ſei ausKläger behauptet mit aller Entſchiedenheit, die

nterſchrift rühre nicht von ſeiner S her und ſei gefälſcht.
Die Sache wurde vertagt, um den Polier Hauſchke über das
Zuſtandekommen der Unterſchrift zu verhören.

Der übliche Theinhardt ſtand auchheute wieder zur Verhandlung an. Es klagten wieder einige
Maurer gegen den Unternehmer, von dem nichts zu holen iſt.
Die Sache verlief reſultatlos, da von den Parteien niemand
erſchienen war.

Eine Ordnungsſtvafe von 30 Mk., die bereits
in voriger Sitzung angekündigt worden war, wurde gegen den
Reſtaurateur Franke wegen unentſchuldigten Ausbleibens vom
Termin feſtgeſetzt. Außerdem wurden dem klagenden Kellner
Cihlarz im Wege des Verſäumnis-Urteils 70 Mk. Lohn
uſw. zugeſprochen.

Ab gewieſen mit ſeiner Lohnforderung von 30 Mark
wegen Vorenthaltens der Jnvalidenkarte wurde der Maurer
Kaziti, der gegen die Baufirma Schmidt Komp.
klagte. Der Kläger hatte ſeinerzeit die Annahme der Karte
verweigert, weshalb ſie der Ortsbehörde überwieſen worden war.

Vergleiche. Das Dienſtmädchen Wollmann ver-
langte von dem Reſtaurateur Ob erländer Lohn im Be
trage von 13.50 Mk. a will den Lohn nicht zahlen,
da Klägerin aus Unvorſichtig eit ein Waſchbecken, das 11 Mk.
wert ſei, zerbrochen habe. Das Mädchen behauptet, das Becken
habe ſchon einen Sprung gehabt. Die Parteien einigten ſich
dahingehend, Beklagter zahlt der Klägerin 6.75 Mk. und letz-
tere verzichtet auf Mehr Fordevungen. Der Hausburſche
Selka verlangte von dem Reſtaurgteur Dietrich rückſtän-
digen Lohn im Betrage von 18.30 Mk. Beklagter zahlt 5 Mk.
und die Mutter des Klägers iſt damit zufrieden. Vertagt
wurde die Sache der Verkäuferin Lohrengel gegen die
Firma Freund C Komp.

2 2Gemeindezeitung.
Kommnunale Praxis, Zeitſchrift für Kommunalpolitik und

Gemeindeſozialismus, Herausgeber Dr. Albert Südekum.
Die ſoeben erſchienene Nummer 24 der Kommunalen Praxis

beſpricht die Verhandlung der Berliner StadtverordnetenVer
ſammlung gegen die Fleiſchnot. Ferner enthält die Zeit-
ſchrift Nachrichten über Schlachthsuler uſw. Der reichhaltige
Nachrichtenteil der Wochenſchrift, in dem wertvolle Mitteilungen
aus allen Teilen des Reiches enthalten ſind, wird unſeren
Gemeindevertretern und allen, die ſich für Gemeindepolitik inter
eſſieren, viele Anregung bieten. Die Kommunale Praxis er-
ſcheint jeden Montag. Probenummern ſind koſtenlos vom
Verlage Berlin W. 15. zu beziehen.

Verſammlungsberichte.
Transportarbeiter, Halle. Sonnabend, den 2. September,

fand eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in welcher Kollege
Moewes über die wirtſchaftliche Lage unſerer Berufskollegen
und unſere Sang zur ev. Lohnbewegung referierte. Die
wirtſchaftliche Lage in unſerem Berufl! Wie ſteht es hier in
Halle damit, zum Beiſpiel mit den Lohnverhältniſſen bei
Weſtphal. Die Geſchirrführer bekommen 17—18 M. mit Aus
nahme weniger, welche 20 M. als Lockſpeiſe erhalten, um ſo
die Arbeitskräfte zu halten. Aber auch das Schmarotzerſyſtem
ſteht bei dieſer Firma in höchſter Blüte. Bei den Firmen
Veſter, Lippert uſw. iſt der Höchſtlohn bei einer Arbeitszeit von
14-18 Stunden 18 M. in Stundenlohn umgerechnet pro Ta
14-16 Stunden, pro Woche 95 Stunden, Stundenlohn 18 Pf.
auf 7 Tage Lebensunterhalt 2.54 M. oder pro W r Kopf

ei den jetzteiner ſechsköpfigen Familie 42 Pf. Und das alles



ehe van cr. Freiſsereſen und hohen Mieten. Was

h t er e nen erge Moewes führte zum SchiKollegen Halles ſind aber an d z u aus: Dieſelbſt St Ein großer Teil hält e hten Derbalimiſſen

e e t en nder Zeit wäre, einen einheitlichen Shntargfdlicy eingwal an

e e englieder zu ſein der r auf, nicht nur zahlende Mit-
itatoriſch zu wirk Bei dieGelegenheit wurde noch an t en. Vei dieſerder hieſigen Vbfuhrbiſthtutet mee derrteſden Arbeiteverhältniſſe

C e ie rn i einmal werben welche wjrg tn
rner fand am 9. September eine öffentligettt len et War Aihrecht e S en e

anger referierte. ierbei ſchilderte in treffenden Worten der Referent häuft
g wieimmer in der bürgerlichen Preſſe über die

Arbeiters, namentlich bei Streiks, geſchrieben wird. Leider lieſt
h ein großer Teil Arbeiter die ihn beſchimpfende und mit
Kot beſchmeißende Preſſe. Nun findet man hierbei, daß es

heißt: Nur der deutſche Arbeiter ſei begehrlich und die
rbeiter anderer Länder die zufriedenſten Menſchen. Jn Eng

ſchreibt ein konſervativer Arbeiterführer Es müſſe jeder
lrbeiter, um ein menſchenwürdiges Daſein führen zu können

en Salon Speiſe, Schlaf- und Badezimmer, ſowie Küche
mit genügenden Fenſtern ar Einlaſſen friſcher Luft, beſiten.
Ferner dazu genügende Kleider, Möbel, Teppiche und Vorrat
a Fpter und kräftiger Speiſe. Jeder Arbeiter müſſe ſeine
ß nder bis zum 16. Jahre nach der Schule ſchicken. Dieſes
ind die Forderungen, welche ein konſervativer Parlamentarier
ſtellt. Ziehen wir hierzu einen Vergleich zu den bei uns hier
exiſtierenden Verhältniſſen, ſo finden wir bei uns noch Woh
nungen, welche als ſolche in Wirklichkeit nicht mehr zu bezeich
nen ſind. Wie groß iſt doch die Begehrlichkeit der Bürger
meiſter Stadträte, Reichskanzler u. ſ. w. welche glauben, mit
ihren ehältern nicht auslommen zu können. Noch viel, viel
größer iſt die Begehrlichkeit der Großkaufleute, welche durch
ihre Syndikate die Preiſe der Produkte in die Höhe zu treiben
wiſſen. So beleuchtete Genoſſe Albrecht die Begehrlichkeit der
Kapitaliſten und forderte die anweſenden Kollegen auf, ſich zu
organiſieren, um ebenfalls einmal begehrlich zu werden. An
der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Kollegen, welche ſich den
Ausführungen des Referenten anſchloſſen. Der Kollege Moewes
wies noch auf die Wichtigkeit der bevorſtehenden Stadtverord
neten ſowie Gewerbegerichtswahl h
merkſam, daß von unſerer Seite
Emmer wieder aufgeſtellt ſeti,
Pflicht tun und ſeine Rechte

in und machte darauf auf
zur Gewerbegerichtswahl Koll.
und jeder Kollege möge ſeine

wahren. (Eing, 15. d.) J. M.

Stadt Theater.
Ueber den Geſchmack läßt ſich nicht ſtreiten. Deshalb wäre

es auch ganz verfehlt, wenn man ſich darüber aufregen wollte,
23f Stücke wie Der Familientag von Guſtav Kadelburg
auf der deutſchen Bühne noch ihr Leben friſten können und
noch mehr: ſtürmiſch beklatſcht werden. an kann auch nicht
von einer Geſchmacksverirrung reden, denn der Geſchmack des
größten Teiles des theaterbeſuchenden, will ſagen zahlungs-
fähigen Publikums, war noch nie ein anderer, ja er war noch
ſchlechter als gegenwärtig. Es war auch früher ſo, daß man
Rauppach und Charlotte Birch Pfeiffer auf der deutſchen Bühne
konzeſſionierte, während Hebbel und Otto Ludwig im Moder
der Theaterbureaus umkamen. Eher iſt es jetzt etwas beſſergeworden. Man hört neben dieſen Cheaterſts Fabrikanten
wenigſtens noch einen wirklichen Dichter, was zur Zeit Goethes
und Hebbels faſt zu den Unmöglichkeiten gehörte.

Was iſt der Familientag? Ein Sammelſurium von kon
ſequenzloſer „S
Rührſeligkeit. Er iſt auch gar nicht einmal hübſch im Dialog
aufgebaut. An den Haaren herbeigezogene Dramatik (wir
denken an die unſäglich läppiſche und dämlich arrangierte Liebes
erklärung im zweiten Akte) und ungeſchickte Spationnierung
des Stückes mit billigen abgelagerten Kalauern. Nun, dem
Publikum gefällts und wie geſagt über den Geſchmack
läßt ſich nicht ſtreiten. Jm übrigen iſt es je auch gar nicht
übel: Wenn man gut gegeſſen hat, bewirkt dieſe abwechſelnde
Reizung des Gemüts verbunden mit periodiſcher Erſchütterung
des Zwerchfelles eine angenehme Verdauung und vielleicht zu
gleich einen geregelten Stuhlgang. Und was will der Spießer
mehr

Daß ſich unſer gutes Enſemble vielleicht auch noch während
einer Anzahl Vorſtellungen mit ſolchen Stücken noch abplagen muß,
iſt zu bedauern, aber es iſt ſchließlich nichts dabei zu machen.
Schauſpieler, wie die Herren Heinz, Rodius, Sieg,
Nonnenbruch, Berend, Stahlberg und die Damen
Scarla, Saldern, Wagner, Hollmann, Laaßner,

atire“ auf den Adelsſtolz und ſpießbürgerlicher

ſowie auch die ganzen anderen Herrſchaften könnten der Geiſtes

bildung des ddurg chen Volkes und damit d deutſchen Fultur
ölerkenn kannt

Welch hohe Kulturaufgaben könnte die deutſche ühnelöſen, wenn das Theater kapitaliſti zuwenn bie Käufer Ware gar r liehe vo 2ſondern menſchlich empfindende Menſchen wären. hiliter,

Literatur.

wi ur „Gerichtschronik“ der Partei-reſſe. Der mögliche Abſchluß einer unmö lichen Diskuſſion.
on K. Kautsky. Parlamentarismus und Maſſenſtreik Von

r Hilferding. Der wiſſenſchaftliche Charakter von
althus und Ricardo. Von Karl Marx. Proſtitution und

Frauen frage. Von Thereſe Schleſinger- Eckſtein. Literariſche
undſchau: Arbeitende Jugend. Von ew. Werner von Heiden

ſtam, Hans Alienus. Von Franz Diederich. Dr. Erich Wuiffen,
Reformbeſtrebungen auf dem Gebiet des Strafvollzugs. Von
Dr. Siegfrieda. Dr. Siegfried Weiß, Säuglüngsmilchver
S Wrg. Maxim Gorki, Jm Gefängnis. Von ThereſeSchleſinger Eckſtein. Notizen Das Heilverfahren derLandesverſicherungsanſtalten. Von E. G.

Von der Gleichheit, Heritſhrift für die Jntereſſen der Ar
beiterinnen, (Stuttgart, Verlag von Paul Singer), iſt uns
ſoeben Nr. 19 des 15. Jahrgangs zugegangen. Aus dem
Jnhalte dieſer Nummer heben wir hervor: Zum ſozialdemo
kratiſchen Bart Ueber u ege. VonDr. Zadek. Woher kommt der Sryßt? I. Von Julian Bor-

Jugend und Sozialismus. IX. Von Adolf Domnick X.
dem Komitee der el Tertil Arbeiterinnen in

Gera. Ein Wort an die Hamburger Zigarrettenarbeiterinnen.
Von Marie Wackwitz. Feuilleton Von unten auf. Von
Ferdinand Freiligrath. (Gedicht.) Wie der Steinklopfer
hanns luſtig ward. Aus „Die Kreuzelſchreiber“. Von Ludwig
Anzengruber. Viſion im Felde. Von Maurice v. Stern.
(Gedicht.)

Frauenbeilage: Septembermorgen. Von Eduard Mörike.
Gedicht.) Unſere Geſundheit: 7. Ueber Kleidung. VonDr. Adams Lehmann. Die Begegnung. Von Gottfried
Keller. (Gedicht.) Ein Kampf um die Mütter. Von Anton

endrich. Die Mutter als Erzieherin. Für die Hausfrau.
Selbſtgeſtändnis. Von Eduard Mörike. (Gedicht.)

Einen poetiſchen Gruß An den Parteitag veröffent
licht in ſeiner ſoeben erſchienenen 500. Nummer der Wahre
Jacob und läßt dem Gedicht noch eine humoriſtiſche Plauderei
über den Ort des diesjährigen Parteitags Je folgen. Unter
der Rubrik Aus der Freiheitsbewegung in Rußland bietet die
Nummer ein gut gelungenes Bild unſeres ſoeben von Schergen
des Zaren unter Verhöhnung aller gegebenen Rechtsgarantien
hingerichteten Genoſſen Martin Kasprzak, ſowie die
Bilder der im Kampfe gegen den e gleichfalls helden-
haft hervorgetretenen Finnländer Eugen Schaumann und
Lennart Hohenthal. An die Porträts ſchließen ſich kurze
biographiſche Würdigungen der drei Perſönlichkeiten an.

Aus dem weiteren Jnhalt der Nummer ſind zu erwähnen
die farbigen Bilder Schweineſtolz, Die Sandtorte oder mehr
Sand als Torte und andere Jlluſtrationen. Der tertliche Teil
bringt noch die Gedichte Das nationale Schwein, Kein Friede!
Jm Buſchwald und außer zahlreichen kleineren Beiträgen die
Novelle Jm Album von Hans Hayn und das ſatiriſche Feuille-
ton Der Satan und das Kohlenſyndikat. Der Preis der 12
Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.

Von der Neuen Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift,
Herausgeber: Dr. Heinrich Braun und Lily Braun iſt ſoeben
das 25. Heft erſchienen, das folgenden Jnhalt hat: Gloſſen:
Nicht ſtreiten! Kämpfen Die Tagesordnung. Unſere

ugend und unſere Zukunft. Otto Hue: Partei und Gewerk
ft. Ein Wort an enger Parteitag. Lily Braun

ie Frauen und das Organiſationsſtatut. Otto Lang: Al
kohol rage und Klaſſenkampf. Rechtsanwalt Dr. Hugo Heine
mann: Die geplante Beſeitigung der Schwurgerichte. Eduard
David: rittmacher der Jnternationalität. Max Winter,
Wien: Vom Saumpfad zum Tunnel. Hans Oſtwald: Der
Gewinner. Eine Skizze. Dr. Owlglaß: Henkersmahlzeit.

Zriefkaſten der Redaktion.
W. G. Wenn das Mädchen Mitglied der Kaſſe

dieſe zahlen. Für den entſtandenen Schaden haften Sie jedo
nach Höhe der erforderlichen Ausgaben. Das Schießen an
bewohnten oder von Menſchen beſuchten Orten iſt verboten.

S Wenn keine Kinder da ſind, erbt die Witwe alleGegenſtände, die zum ehelichen Haushalt gehört haben und die

r anz allein. Die Kartoffeln grüne dannauch der Witwe. Nur wenn Geld, Grundſtücke uſw. vorhanden
wären, ſo würden die Erben die eine und die Witwe die andere

laſſen, ſo erbt die Witwe ein Viertel, die Kinder drei Viertel
des Jelamten ſſes, alſo auch von denKartoffein mit. Können die Erben mit der
einigen, ſo muß das Gericht angerufen werden.

Nur die Früchte, die auf das Grundſtück des R.
fallen, gehören dem R. pflücken er dagegen nichts.

911 des Bürgerlichen Geſevbuches.)
Abonnent Freyburg. Jhre Tochter iſt wohl über 21

alt. Dann muß dieſelbe Jhnen mit Vollmacht verſehen, a
falls können Sie allein klagen. Wenn das Amtsgericht Sie
abgewieſen, müſſen Sie beim Landgericht Beſchwerde ein
legen und auf Herausgabe der Sachen, Buch und Karte klagen.

R. O. Gladitz. Die Bezeichnung „Schwarz“ öder
„Schneider“ beim Spiel wendet man bei Skat als auch bei
anderen Kartenſpielen an. „Schwarz“ iſt die Partei, die keinen
Stich, mithin keine Augen gemacht hat, während der „Spieler“
Znragen haben muß, um aus dem „Schneider“ herauszu-

men.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. September.

Aufgeboten: Regierungs Bauführer Reich und M
Kretſchmer Berlin und Dachritzſtraße 2). Fabrikbeſitzer u
mann und Margarete Oelzner (Gernrode i. Harz und Linden
ſtraße 12). Schloſſer Hitzſchke und Marie Märtens (Ludwig
traße 14 und Brachwitzerſtraße 8). Salzwirker Moritz undnna Miſchur (Mansfelderſtrgße 55 und Merſeburg rigete 112).

Bahnarbeiter Sperling und Lina Haupt (Prinzenſtraße 5 und
Ratswerder 8). Hausdiener Renneberg und Jda Hugo Mittel
ſtraße 3 und Kirchnerſtraße 10). Sattler Lemm und Jda
Hebner (Querfurt). Dreher Müller und Ella Storl (Halle a. S.
und Mittweida). Kaufmann Genth und Maria Lachenmeyer
(Oberrosbach und Darmſtadt). Bergmann Bella und Machlitt
(Eisleben). Kupferſchmied Wangemann und Martha Scheffler
Halle a. S. und Helbra). Schmied Bollmann und Lina Linſel
(Rethen und Halle a. S.).

Geboren: Jnvaliden Göthe S. (Kleiner Sandberg 19.
Kaufmann Folkens S. Bergſtraße 4). Motorwagenführer
Thielicke S. (Mansfelderſtraße 22). Fabrikarbeiter Wollmann
S. (Schmiedſtraße 28). Arbeiter Jäger S. (Klinik). Arbeiter
Schröder S. (Klinik). Gaſtwirt Döttger S. (Klinik). Eiſen
dreher Neumann S. (Merſeburgerſtraße 109). Bauarbeiter Eil
feld S. (Hirtenſtraße 13). Glaſer Goldſchmidt S. Bäcker
ſtraße 7). Kaufmann Stroemer S. Königſtraße 81).

Geſtorben: Sattler Kasprzak T., 7 Mon. (Ludwigſtraße 28).Arbeiter Albrecht, 41 J. (Klintk). Kaufmanns Roſt S. 1 Mon,
(Großze Ulrichſtraße 19). Emilie Sohn, 29 J. (Klinik). Kauf
manns Schulze 62 J. (Königſtraße 18). Zimmermanns Köppe
T., 10 Mon. (Bäckerſtraße 6). Gepäckträgers Schinke Ehefrau
geb. Barthei, 38 J. (Klinik). Arbeiters Schröder S 7 Std.Klinik) Arbeiter Lehmann, 58 J. (Klinih. Barbier Lindheim,
31 J. (St. Eliſabeth-Krankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. September.
Aufgeboten: Maurer Heimann und Anna Koch (Oppiner

ſtraße 2 und Mötzlicherſtraße 1). Arbeiter Müller und Friederike
Diedering (Richard Wagnerſtraße 18). Monteur Kuhn und
Anna Kötſch Straße 35 und Schleckweda).

Eheſchließungen: Kaufmann Rhinow und Elfride Unger
(Weißwaſſer und Roſenſtraße 2).

„Heboreu- Inſpektor Thieme S. (Viktoriagſtr. 88). Lokomotiv
hilfsheizer Würdig T. (Ludwig Wuchererſtraße 63). Kellner
Funke T. Albrechtſtraße 24). Geſchirrführer Kaczmarek
Schäferei Gimritz). Droſchkenkutſcher Schirmer T. (Gr. Wall-
ſtraße 4. Klempner Wengel S. (Gr. Goſenſtraße 27). Arbeiter
Feiler S. (Gabelsbergerſtraße 1).

Geſtorben: Ww. Fröhlich geb. Kövel aus Schkeuditz, 67 J.

n n S W S 6 r ſtenraße 44). Fräulein Steinbach, (Brandenburgerſtraße 10).
Maurer Görlitz, 44 J. (Deſſauerſtraße 13).

Zeitz, vom 4. bis 10. September.
Eheſchließungen: Dr. phil. Schmidt und Anna Schubert

in Staſchwitz. Kaufmann Ott und Marie Beck Arbeiter
Schulze und Witwe Stephan geb. Ackermann. Arbeiter Fahr
und Eliſabeth Meinhardt.

Geboren: Schloſſer Schneider S. Arbeiter Häßler in Podebuls S. Bildhauer Henſchel S. Schloſſer Kahle S Gärtner

erold S. Arbeiter Laube T. Handſchuhmacher König S
teinſetzer Gerhardt S. Einnehmer Mügge S. Tiſchler Klein

ſchmidt T. Maler Kolb T. Arbeiter Schneider zu Rasberg S.
Korbmacher Voitzſch S. Handſchuhmacher Kötzſch T. Bremſer
Hilpert S. Bergarbeiter Gonſchorek T. Schloſſer Schmidt T.

Geſtorben: Leo Jentſch, 2 T. Wirtſchafterin Marie Bach,
zu Klara Rohmer zu Rasberg, 8 J. Friedr. Zimmermann
4 Mon. Arbeiter Friedr. Schnorr, 71 J. Amalie Kohler geb.
Krpziger. 60 J. Arbeiter Chriſt. Höcker, 68 J. Karl Beyer,
1 Woche. Lina Traumann zu Rasberg, 5 Mon. Marie
Marſchke, 3 Mon. Totgeborener Sohn des Worgvenguer
Schellenberg. Willi Knöfel, 10 Mon. Lina Weidlich, 2 Woch.
Verkäuferin Albine Rübner, 24 J.

Hälfte davon erben. Hat der Verſtorbene aber Kinder hinter Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Grösstes Spezial Etablissomont

tür feinsten

Yamenpu
und Weiss waren

am PIatzo.

Garnierte Damen-Hüte
Pariser Modell- Hüte

Wiener Reise- Hüte
Aparte Backſisch- Hüte

Chico Mädchen Hütoe.

Neuheiten in Knaben- und Mädchen-Mützen,
Kopfshawls, Theater-Kapotten,

Fichus, Echarpes, Schleifen und Jabots.
Aparte Neuheiten in Schleiern, Damen-
Regattes, Krawatten-Bändern, Gürteln, Hand-
schuhen, Pelz- und Feder-Stola und Kragen.

22kk -AZ

Grösstes Spezial-Etablissement für

Damen- Konfektion
u Kinder- Konfektion n Piate

aus echwarz grau moliertem
Fantasiestoff, 5 teilig, mit Borten-
besatz
„fussfrei“, a. Cheviottuch, schwarz
und marine, mit aufgesetzter
Tasche und Stepperei
aus prima Tuch-Cheviot, fuss-
frei, 7 teilig mit ausspringenden
Falten und Knopfgarnitur

5

b

Kostümrochk

Kostümrock

Kostümrock

Palotot

pPaletot

Paletot

halblanges Façon, aus prima Cheviot
mit Soutache-Garnierung

Sacco-Fagon, aus prima Double, mit
Mohairlitzen-Garnierung
aus modernem PFantasiestoff (engl. Ge-
schmack) mit angewebtem Futter, prima
Verarbeitung

aus Kariertem Kostümstoff (engl. Ge-
schmack) mit langem anschlieessenden
Paletot
aus Kariortem, Farbe in Farbe ge-

2

aus gutem Velour in mittlen und dunklen 3 h

e Fantasiemustern Pf

haltenem Kostüm-Stotf, mit Paletot,

aus prima Velour in neuen Sehotten, mit

Kostüm

Kostülm

Kostüm anschliessenden Paletot mit Sammet-
Kragen und Manschetten

elegantes Fagon
a. marineblauem Cheviot-Tuch, langem

Börtchen und Goldknöpfchen garniert
aus extra schworem Sammet-Velour, moderne 7“

Verarbeitung, neueste Farben

—„x

BF Sämiliche Genres sind bis zur hochelegantesten Art vorrätig.

Geschäftshans J. Lewin
Hanne o. S. Mearktpliats 2 u. Z.



54 Br. Ulrichstrasse 54.
Prozent Rabatt

in MarkKon.

Donneratug
Freitag

ſoweit Vorrat:
Essbiürmen s Pfund BO vo
Pflaumen 5 Pfund 7 Pfg.
Knaisergries Bfund G Pfe.
ReisS., hut kochend Bfund II Pfe.
Zuckerlinsen Pfund I Pf.
Viktoriaerbsem vfund S pa.
Grüne Erbsem vftund L Pf.
Hausmacher-Nudeln Sfund-Patet 2S Pfe.

Weizenmehl Mete O vie
Margarine I vfund G Pf.
Margarine II
Margarine III
Palmenbutter
Marmelade
Puddimgpul ver 10 vatete O vie
Himbeersrup

54 Gr. Ulrichstrasse 54.

Pfund O vVig.

E. G. m. b. H.
Der

folgt geſchloſſen
Verkaufsſtelle
Verkaufsſtelle

tag den 26.
abends.

ulſtraße: Donnerstag den 28. Sept.
anenſtraßz e Materialwaren von Diens

artikel, Mittwoch den 27. September.

29. September mittags.

früh bis Freitag den 29. September mittags.
Verkaufsſtelle Numsdorf: Von Dienstag den 26. Sept.

mittags bis Mittwoch den 27. September abends.
Der Vorstand.

halber bleiben unſere Verkaufsſtellen wie

Verkaufsſtelle Starkenberg Von Donnerstag den 28. Sept.

Koneunyerein zu Rbrrehrite ſehen
t

Der Strom.
Drama in 83 Akten von Mar Halbe

den 22. Sept. 1005:Freitag
mittags gk Mittwoch den 27. September h. Borſt. Beanten er.

Verkaufsſtelle Faſaunenſtraße: Mehl, Brot und Futter Novität: u 1. Male
Sein Alibi.

Verkaufsſtelle Faſanenſtraſßze Schnitt und Schuhwaren, Komödie in 3 Akten v. Wilb. Wolters.

von Dienstag den 26. September mittags bis Freitag den Nouos G) Theater.

Direktion: R. M. Mauthuer.
Donnerstag den 21. Septbr., abends

Dame von Maxim.
Freitag: Joſeſine Martens.

22

Möbelfabrik und Ma
n walch,

zu billigſten Preiſen.
Ausstellung kompf. Zimmereinrichtungen-

Langjährige Garantie.
Beſichtigung z7 eW Transport durch enes ei Haus. WFernſprech- Anſchluß S Fgtr

2zuchker.
benadl. Halle r 603 à Pa. 20 p. vei Orig.-Sacr 18

Foiucon. Brod-Raſkadn 21. 58.
Patont-Würfol-Rafktadn 22. in 20“
Spar-Würfel-Raſftnaln 22. 2
Pinmache- Zucker 24 un Bolen 28

mit 5* Rabatt in Harken ad Haus Netto-Cassa

Alfred Apelt, Leipzigerstr. 8.

Petroleumkannen
St. 0.80, 0.48, 0.60, 0.75, 1.45, 1.95 M.

Kafoemäblen

St. 0.95, 1.15, 1.35, 1.90, 2.40 b. 3.35 M.

C. V. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstr. 90.

ecde hiausfrau kann in wenig SAXlinut.,
die schönsten, schmackhaftesten u. dillgsten

Königskuchen, Vanillekuchen, Sandkuehen,
Napfkuchen mit u. ohne Mandeln od. Rosinen

ohne weitere Zutaten herstellen mit
nark6s fertiger Knehenmasse „„Bts“,
ges, gesch. Erfolg überraschend, garant. haltbar
Zu haben in jed. bess. Kolonial- u. Delikatessengeseli.
Wo nicht, vers. Probe-Postkolli 5 Cart. sort. fr. g. Nachn.

eine

gar ſern c cchee Möbel Spiegel u. polotarwaron

azin Walhalla Theater.
Direktion: Otto Herrmann

Anfang s Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.

T 7
Cite- Programm

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Berliner
Zhalia Theaters.

Viederum: Jubelnder Zeifall
und Glänzender Erfolg
der Novität:

Hötterweiber.
J J Zras reſang und Tanz in 3 Akten

von Kren u. Schönfeld.
Muſik von Mar Schmidt.

Emil Sondermann a. G.
erieſen n Meneiihid.

Akt:Revnue der Kuh Aleretien- reſte

Lebe Leche idee.
Die Wach hüet: Geſellſchaft.

Großes Jagdſitnale.See agd.)

Reſaur Läſchn durſ, Zeitz

Lalee Krenzcſen,

A.
Sio M 7 h 2 Kaufen,
überzeugen Sie ſich von der enorm

großen Auswahl u. biKigen Preiſen.
Sofas v. 25 M. an Cische V. 8 M. an
Schränke 20 e e a

und
Sie bei

rege Uhrmacher)

V An aſſe Preiſe 59/0 in Marken des Rabatt Spar Fereins. De
Die beſteingerichteteSeefinden

C erſeb 164.Feder 1 M. ren 1 M.
Für jede Reparatur 1 Jahr Garantie.

Wohnungs-Cinrichtungen
r einfach b. elegauteſteGanz beſonders empfehle Siſferis

Schreibtiſche, Vertikows, Kleider
ſchränke, Plüſchgarnituren, Taſchen

Vertikows 35 eBettstellen 10 atratzen W
Schreidtische, Büffetts Plüschgarnituren,
SIulenspiegel, Waschtische, Rommoden,

Papier und Pappenabfaähe
kaufen jeden k W

Brauhausſtr. 20.

San Pfeiler und n
viegel uſw.uneu, ſolid r von

Dreanſen reinen
ganze Ausstattungen

von 150 M. bis 3000 M.
ſtets vorrätig, „ſtaunend billig“.

Rosenbernes
empfiehlt

Leipzigerſtraße S.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

dienen Schleuderhonig

Alfred Apelt,

bis 3000 Mk. ſtets amFriedrieh Jenere,

Tel 2450. 25.e von d erſtr.
nehme ſtets in Zahlung an

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Volks VBuchhandlung.

zräftige, genagelte

Ktudersttetel von 1.95 M. an,
Herren-Zagotiefel 4.90Herren Sehnürstieiel 4. 90

Max Berger, Halle a. S
Bierdruckapparate- Fabrik.

Krausenstr. 15 u. Martinstr. (8

Die grösste r nur solider

Möoel,Rallesche Möbelhallen Th. Pollak,
t al ene. Brüderstr. 12. en i

R Trotz billiger Preise bei Barzahlung 5 k. J
22

Herren-Sehnallenst. 6. 90Sonattatieſei und ſtarke Ledor-Vantoffeln ſehr billig. Bierdruckapparalie. i. allen Ausfuhrq
Metallbelege, Schanksäulen.

Reparaturen.

e Telefon 1207.

Harz 42/43.

Möbel Möbel
C Be P 9 e Verüſchgarnituren,s vig. Pfeilerſpiegel v.20 Mk. Steg und e rlree

Eckladen. Gr. Ulrichſtr. 32.
Versandhaus in Cluste 204 vſa Oderberg.

Sechuhwarenhaus Hals S e
Blumenhonig M. 4.40. Zur Probe ein Coff,en, 10 Pfd. Butter u. honig, M.5.40. Frau Rosina,

e Rohrſtühle v. 350 Mk. a
Se uſelen mit und ohne Miatraren,

et mit und ohne Marmor,hee fet i einfache nmödet
ig unter antielpreggte, Warenſchränte, Fach

Ladentiſche mit und ohnevie von 1,50 m bis 6 m
lang, ein Kaſtenregal

5 m ar d ine Se
Arbeitermit 1 bei 35 Pfg. Stunde e p7 ea genommen am

r FransportMax Aiögbiit, Wuehererstrasse 31.

Den Bewerbern zur Kenntnis,

rn

dicSchlachte Arz. Hauf,
Mehrere ausarbeiter

ſtraßeRanniſche für Zaenſirme J e

eäpier ab hadowoſl. daß die Kaſſerboterſet

besetzt ist.
Orts -Kranken-

Kasse ZeitzVeriag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. e ver bohe Geſerſheſe venemeter (E. G. m. d. H. Halle a. S. T



d doch die jetzige Fleiſchnot nur die

Beilr. 2
Parteitag der ſoialdemokratiHegar ſten put

Zweiter Verhandlungstag.
Jena, den 18. September 1905.

nap n t Bee et ger de Werhandimgs
telegramme mit vdes int om vderbelde S x Setrereriete (Anſeel

er ſtellt einen genügend unterſtützten Ane e en eer eipz. 8von 15 Mitgliedern zur Serlhterſente w. e
rteitag zu überweiſen und ſi iden Vorſtandsbericht n Die wilon ober

a ur Begründung führt tolten- Hamburg aus: Wir
iäge zulaſ T daß dieſer ttreit ſich ins Endloſe

I nnt, der Parte tag muß eine Entſcheidung treffen. Daran
e n 2 die mit mehr ethiſchä thetiſchem als die mit mehr
a higeriſchemn Intereſſe (Heiterkeit) das allergrößte

d e. Wenn wir aber hier ohne enügende Grundlagetieren ſo liegt die Gefahr vor, da ſich alles auf zie
Far Juiwign: Wer trägt den größten Teil der Schuld Das
aber wäre ſehr bedenklich. Vielmehr ſollten wir fragen, aufeiſe dieſen unerquicklichen Dingen in nd ein

vergangen in i We genn. ne ndlidaß das ſtrittige Material Stad far Se v
genau erwogen wird. Das iſt nur denkbar im kleinen Kreiſe,
wo man ſi uge in Auge gegenüberſteht und beide Seiten

Red mvie lderski- Berlin II unterſtützt den Antrag Stolten.

gung nicht ausreichen.
u

„Der Parteitag beſchließt mit großer Mehrheit nach dieſemAntrage. Für die 15er- Kommiſſion liegen zwei Varhieee
liſten vor. Sie enthalten folgende Namen:

J. Den Dtuttagrt, Hagſe Königsberg, Stolten-Hamburg,
Ernſt-Berlin, WolderskhyBerlin, lemann-Leipzig, Seeger-
Breslau. Schwartz-Lübeck, Schmitt-München, Frank Mannheim,
Sperka-Stuttgart, Ebert-Bremen, Ottilie Bader«Berlin, Hengs
bachKöln und Rother-Breslau.

2. Haaſe-Königsberg, Hoffmann-Berlin, Meiſter Hannover
Lehnt ab), Stolten-Hamburg, Sindermann-Dresden, Roſa

uxemburgFriedenau, Schulz-Bremen, Löbe-Breslau, Stadt
bagenNiederbarnim, SchmittMünchen, Luiſe Zietz-Hamburg,
S e Wis- WolderskypBerlin, Frank-Mannheim und Dietz

gart.Vorſ. Singer ſchlägt vor, die Liſten drucken und verteilen
zu laſſen und während der ſeine abzuſtimmen.

Bebel bittet im Intereſſe einer raſcheren Awbeit der Kom
miſſion ſofort über die Liſten en bloc abzuſtimmen.

Abg. Dr. Südekum z die Vorſchlagsliſten über-
raſcht und möchte bis zur Mittagspauſe den Delegierten Zeit
gelaſſen ſehen für weitere Vorſchläge geeigneter Kräſte.
Abg. Richard Fiſcher- Berlin bittet, die erſte h diedie verſchiedenen egenden des Reiches gebührend berück ichtige,

und nur altbewährte, am Streit unbeteiligte Genoſſen enthalte,
ohne weiteres anzunehmen.

Woldersk yi- Berlin und Bebel unterſtützen dieſen
Vorſchlag, Südekum zieht ſeinen Widerſpruch zurück.

Der Parteitag ſtimmt mit ſehr großer Mehrheit der erſten
Vorſchlagsliſte zu.

Es folgt Punkt 2 der Tagesordnung:
Geſchäftsbericht des Vorſtandes.

Jm Zuſammenhang mit ihm werden beraten die Reſolutionen
betr. das Redeverbot gegen Jaurès, Adler undGreulich, betr. die gieihwerteverung, und
betr. die Friedens- und Freundſchaftserklä-
rung der engliſchen enoſſen undn aften, deren Wortlaut bereits mitgeteilt iſt;
ferner zwei Anträge aus Kattowitz und Bremen, die das
Scheitern der Einigungsverhandlungen mit der Polniſch-
a Awniſchen Partei bedauern und ihre Wiederaufnahme vor-

agen.
Als Berichterſtatter z zum Vorſtandsbericht Abgeordneter

Molkenbuhr das Wort: Jn dem ſchriftlichen Bericht, der
Jhnen vorliegt, ſchrieb ich, daß die Genoſſen im Lande ſich
ſelbſt redneriſch üben und ausbilden könnten und ſollten. Da-
gegen iſt mancher Widerſpruch laut geworden; man hat ein-
zapenget, daß bei einer beſſeren Verteilung der Redner duvch
en Parteivorſtand üherallhin geſchulte Agitatoren geſandt

werden könnten, das iſt aber ganz unmöglich. Auch die greßartige Bewegung e das Zuch thausgeſeh war nur dadurch
möglich, daß die Empörung des Volkes in der Mitte der Ge
noſſen eine Reihe von Rednern erweckte die bei der u
mitbhalfen. Ueberhaupt beruht ein gut Teil unferer Agitations-
kraft auf der mündlichen Rede, dem Heranziehen der Gleich-
giltigen, zu denen unſere Preſſe noch nicht dringt, zu den
Verſammlungen. So muß auch unſere Bewegung gegen die
Fleiſchteuerung bei unſeren Genoſſen damit einſetzen,
daß überall in jeder Stadt und jedem Dorf Monat für Monat
verkündet wird, wie die Regierung den Agrariern zuliebe die
Teuerung herbeigeführt hat. Wie einſt nach den W

die Junker die Bauernrebellion Se ten,
turm liefen gegen die herabgeminderten Zölle, ſo müſſen wir

ohne Säumen den Kampf gegen die neuen Wucherzölle führen.

u die hinteren Lebensmittelverteuerungspolitik, jener Politik, die beie Unfähigkeit der Landwirtſchaft die ganze raſchwachſende
Volksmenge aufzunehmen, zu einer Dezimierung unſeres Volkes
führen muß. Schon jetzt hat man durch Grenzſperren die Vieh
preiſe künſtlich verteuert, um nachher den Törichten einredenzu Bnnen daß nicht durch die Zölle die Preiſe hieße ſeien.
Uebrigens haben alle dieſe Grenzſperren nicht verhindert, daß
in Deutſchland weitverbreitete Viehſeuchen wüteten. Wie aber
die ſetige Viehteuerung nur ein Vorſpiel für künftige r
iſt, zeigt eine einfache Ueberlegung. Durch die Maiszölle wirddie Schweinefütterlmg ſo vertelert, daß jeder Zentner Schweine
fleiſch 14 Mark teurer zu ſtehen kommt (Hört. hört!) Aber
reilich, die Agrarier geben ſich der größten Freude darüberfie daß ein großer Teil der Bevölkerung auf Fleiſchnahrung

verzichten muß oder einen übermäßlgen Teil ihres r W
kommens auf ſie verwenden müſſen. Die roken Späße des
Landwirtſchaftsminiſters ſind ja nur der Ausdruck, der Aus
bruch dieſer Fröhlichkeit, Demgegenüber müſſen wir mit einer
unabläſſigen Agitation zur Aufhebung der Fleiſchzölle einſeßen.

ei tiger als die der Agrarfere rer Mitanon Se nußlen nen Bruch der Handels

age zum PVolksblatt.

gema r verlangen nur eine Zollherabſetzüng,eine Etgms der kein Hadeee t anſteht.In dieſem Sinne bitte ich Sie um Annahme Ihrer eluten.
Sehr modern ſind unter den ſtets wachſenden Rüſtungen die

Schifſsbauten, denn an ihnen wird ſehr viel verdient. Um
ſie zu begründen, muß man immer in Deutſchland ein Kriegs
lgrei erheben, es immer als von Feinde r darſtellen.

azu das Boulanger-Geſchrei, die ZweifrontenTheorie, die
ja nun mit dem Zuſammenbruch des Zarismus wohl endgiltig
zuſammengebrochen iſt. Aber merkwürdig: während im Jahre

7 die Regierung der Reichsbank die Lombardierung ruſ
ſcher Papiere verbot, kündigt jeht die Norddeutſche Algemeine

tung dem Regierungsrat Marlin für den Nachweis, daß
ußland vor dem Staatsbankrott ſtehe, ein Disziplinar- Ver

ahren an. Mit deutſchem Gelde, ſo will die Regierung, ſoll
ußland i von neuein rüſten können, damit gegen die dann

drohende Gefahr Deutſchland Gegenrüſtungen itreſſen muß.
Unaufhörlich muß die t i ituationen

e

h

„ſchafſen“, um außerordentli und Marineforderun
t egründen zu können. Ein Beiſpiel bietet der Marokko
onflikt Jm Srubiahe 1904 ſchon damals erörterte der

Reichstag das Marokko- Abkommen erklärte Far Bülow,
es wäre unverantwortlich, Deutſchland dort ohne Not in
Abenteuer zu ſtürzen. Jnzwiſchen u wir mitten hinein geraten. Aber wie Schelling geſagt hat, eine neue r
könne eine neue Nation ſchaſſen, ſo kann der Jnternationali-
täts Gedanke der Arbeiter eine neue Nation aus allen Völkern
chafſen. Die Diplomatie iſt von jeher gewohnt, ſich ſo zu
tellen, als würde ſie vom Volke zuin Kriege gedrängt.
o lauter müſſen wir bekennen, daß wir ſolchem Treiben fern
ehen, daß wir im Arbeiter des fremden Landes den Bruder
ehen, mit dem uns gemeinſame Intereſſen verbinden, der gemeinſame Kampf für höhere Ziele. ie engliſchen Arbeiter
ind uns im Ausdruck ihrer Friedensliebe vorangegangen,
flicht der Höflichkeit und Pflicht gegenüber der Oeſſentlichteit

iſt es, ihr von diefer Stelle aus zu antworten 3
W auch die v betonen fortwährend beiedem „MonarchenBeſuch und in jeder Thronrede ihre Frie

ensliebe. Als Jaurès aber in Berlin für den Frieden demon-
ſtrieren wollte, ſchrieb n ürſt Bülow den bekannten Brief.
Er wollte wohl die Rede nicht direkt verbieten, weil er fürch-
tete, man werde bei ſolcher Untepdrückung des freien Wortes
in Deutſchland zu dem Glauben kommen, ein fremder Einfall
müßte in Deutſchland wie eine Be'reiung erſcheinen. Jeden-
falls haben wir die Pflicht, auch gegen dieſen Akt der Regie
rung wie gegen die Redeverbote in Konſtanz mit aller Ener-
gie zu proteſtieren.

So erleben wir in der Gegenwart in der inneren wie in
äußeren Politik recht ſonderbare Schwankungen und Er-

chütterungen. Man ſollte glauben, daß in 2 er Zeit alle
Sozialdemokraten mit aller Kraft arbeiten müßten, um unſeren
Einfluß auf die S zu ſichern. Aber namentlich unter
den jüngeren Parteigenoſſen iſt eine gewiſſe Mißſtimmung ein
eriſſen, der Glaube, als ginge neuerdings ein Riß durch diePartei. Aber ohne gewiſſe Gegenſätze ſt die Partei nie ge

weſen. Darum vüute man ſich doch auch vor Augen halten,

daß nicht jeder wiſſenſchaftlich oder programmatiſch unhaltbare
Satz in einer Rede oder in der Preſſe die Partei ſofort zu-
runde richtet. Hat doch einſt die ganze Partei mit falſchemPtogrann die Jntereſſen des Proletariats richtig vertreten.
roh mangelhaſter theoretiſcher Durchbildung ſind die Laſſal

leaner uns gute Kampfgenoſſen im Streite geweſen (Lebhafte
Zuſtimmung)ſ. Wäre aber Marx' Brief zum Gothaer Pro-
gramm ſchon 1875 ſtatt, wie es wirklich geſchah 1892
veröffentticht worden, ſo hätte vielleicht die wiſſenſchaftliche
Kritik zerſprengt, was Teſſendor s Brutalität zuſammenge
ſhlagen. Die Er gen des Streites innerhalb der
Partei ſind immer dieſelben geblieben, nur die Namen haben
gewechſelt. Erſt nannte man die theoretiſch Schwachen Laſſal-
leaner, dann Dühringianer, Poſſibiliſten, Opportuniſten, Revi-
ſioniſten und jetzt gar ethiſchäſthetiſche Genoſſen. (Heiterkeit.)
Wenn wir früher als junge Leute in die Verſammlungen
gingen, redete manchmal auch einer Dinge, daß uns die Haare
zu Berge ſtanden, aber e wir ihn möglichſt guherauszuhguen. Erſt auf dem Nachhauſeweg nannten wir ih
wohl Eſek, Schaf und Rindvieh (Heiterkeit);weit ſind wir nie gegangen, thn ethiſcheäſthetiſch u nennen.
(Stürmiſche Heiterkeit) Zu dem erfolgt jetzt die Partei-
S meiſt in ganz anderen Gegenden als die Ensgleiſung.
Auch n iſt der Zank den Arbeitern ſo widerlich gewor
den. (Vielfaches Sehr

aber auch ſo

Vorſitzender Singer erſucht den Redner, nicht näher auſ
das der Kommiſſion vorbehaltene Gebiet einzugehen.

Molkenbuhr G(Gerichterſtatter) fortfahrend: Jedenfalls
müſſen ſich bei dieſen Parteiretiungen alle Beteiligen über die
Aufgaben der Partei klar r und darüber, daß das höchſte
Gut der Partei die Einigkeit iſt.

Viele Leute glauben an eine Gefahr, die der Partei von
den Gewerkſchaften drohe: wie der Chartismus dur die
TradesUnions, ſo ſoll die Partei bedroht ſein, durch die
Gewerkſchaften lahmgelegt zu werden. Jch will nicht erörtern,
ob der Chartismus nicht an ſeinen eigenen Mängeln zugrunde
gegangen iſt; jedenfalls liegen die Verhältniſſe in Deutſch
fand ganz anders. Vielleicht waren ſrüher die kleinen Gewerk-
ſchaften mer ſozialiſtiſche Diskutierklurs als heue, wo ſie
beſſer ibrer wirklichen Aufgabe genügen, die ihnen durch Statu
und Satzun ſind: innerbalb der ka it aliſtiſchen
Geſellſchaft den Streit gegen die Kapitaliſten zu führen. Heute
kann man ſich nicht wie damals über die Grenzen der gewerk
ſchaftlichen Macht Jlluſionen machen. Heute hat man eine
anz ungeheure Menge von Staatsarbeitern, heute ſchränkendie Syndikate die Freiheit des Arbeitsvertrages und der

Produktion ſo ein, daß die liberalen Profeſſoren Schmoller,
Wagner uſw. zur Verzweiflung getrieben werden kurz, heute
werden die Gewer ſchaften unaufhörlich aufs politiſche Gebie
geſtoßen, eine ſolche Entgleiſung wie in England iſt jet
nicht mehr möglich, um ſo weniger, da in utſchland die
Gewer' ſchaften t um ihre Exiſtenz kämpfen müſſen. Dre
Fünſtel der geſamten Stahlproduktion haben jetzt die Stabſ
werksverbände und wie ſie ſelbſt gen, ohne Mühe
mit Hilfe von Schuſlern und Schneidern. Da werden wir
Sozialiſten die Produktion wohl durch Fachmänner noch beſſer
leiten. So könnten wir wohl die Situation aufs beſte für
uns ausnutzen, alle Angriffe auf, uns abſchlagen und weiter
vorwärts dringen, wenn wir einig in Agikation und Organi-
ſation ſind. Wenn wir das erkennen, können wir unter den
gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen Fortſchritte machen wie
in keiner anderen Zeit. Wir werden in einigen Jahren die
Partei verdoppeln können, wenn wir uns unſerer Pflichten
voll bewußt und ihnen vollauf genügen. (Lebhafter lang
anhaltender Beifall.)

Vorſitzender Singer teilt mit, daß der Antrag betr.
die Fleiſchteuerung in folgender Weiſe modifiziert
worden iſt:

Große Schichten der Bevölkerung Deutſchlands leidenmehr als jemals zuvor unter einer furchtaren Deren
der Fleiſchnahrung, die ſie auf das ſchwerſte bedrüct un
u dauernder Unter Ernährung verurteilt. Dieſer Zuſtand

die verhängnisvollſten Folgen für die körperliche und
geiſtige Entwicklung des Volkes zeitigt, iſt die Wirkung der

Halle a. S. Domxerstag, den 21. September 1905. 16. Jahrg.

agrariſchen Politik, die ſeit Jahren die chenden Klaſſenund, von ihnen gedrängt, die henen en Mahnungen

und Warnungen zum z betreiben.
Der Parteitag verurteilt dieſe Elend und Verderben

bringende Politik; er brandmarkt beſonders die Einfuhrver
bote, die gegen ausländiſches An unter dem Vorwande
ſeiner Geſündheitsſchödlichkeit erlaſſen wurden, einem
Vorwande, der um ſo haltloſer iſt, als der ungehinderte
und maſſenhafte Genuß desſelben Fleiſches in anderen
Ländern bisher niemals zu Geſundheilsſchädigungen geführt
hat. Daß ferner wß e Miniſter die Forderung, ſchleu
nige Maßnahmen zur Verbilligung der leiſe zu
treffen, mit einer an Frivolität grenzenden Leichtherz
u beantworkten für gut r hat den tiefſten Unwillen
es Volkes erregt und wieder einmal den Charakter der

preußiſchen Regierung als geſchäftsführenden Ausſchuſſes
des Groß-Grundbeſitzes beſtätigt.

Der Parteitag verlangt, daß ſofort die Grenzen des
Reiches unter Anwendung berechtigter Vorſi wahren
gegen die Einſchleppung von Tierſeuchen der Einfuhr von
Vieh geöffnet und die als Einfuhrverbot für ausländiſches
Fleiſch wirkenden Beſtimmungen des e r esr die Zölle auf Vieh, Fleiſch und Futtermittel ge

oben werden.
Der Parteitag verlangt ferner, daß in den Gemeinden

die noch beſtehenden Lebensmittel-Aufſchläge aufgehoben
werden, und daß der Bundesrat und der Reichstag jeden
falls das Verlangen einiger Städte, die Einführung des
s 13 des es bis zum Jahre 1917 zu ver-ſchieben, ent en ablehnen.

Der Parteitag fordert endlich die in der Gemeinde- Ver
waltung tätigen Genoſſen auf, die Gemeinden zu veran
laſſen, daß ſie die Fleiſchverſorgung in eigener Regie

t r üßt NemecPrag als Vertreter der tſchechiſch
nger begr emec-Prag als Vertreter der e enPartei, der den Verhandlungen als Gaſt anwohnt.

Geriſch gibt den Kaſſenbericht. W vorigen Jahre hatten
wir den günſtigſten eit Beſtehen der Par.ei.
Aber auch dies Jahr zeigt einen weiteren Fortſchritt von
100 000 Mk., ein Zeichen für die weitere Ausdehnung und
innere Feſtigung der Partei. Unſere Finanzen erwecken den
Neid unſerer Gegner. Die Freie deutſche Preſſe, die ehe
malige i wige Zeitung widmet unſeren Finanzen einen
langen Artikel. Man ſpürt, wie dem Artilelſchreiber das
Waſſer im Munde zuſammenläuft bei unſeren Finanzen
der Artikel ſchließt: „Gehet hin und tuet desgleichen!“ Bei
der abſterbenden freiſinnigen Partei wird es damit gewiß r
Wege haben. Durch das neue Organiſations-Statut werden
ſich unſere Finanzen hofſentlich noch weiter beſſern. Auch die
Entwickelung der Parteipreſſe iſt durchaus günſtig. e Zahl
der Zeitungen, die Abonnenten verloren haben, iſt von 15 auf
5 zurückgegangen mit einem Abonnenten-Verluſt von 2100.
Dieſen minimalen Verluſten gegenüber haben alle Blätter
Abonnenten gewonnen und zwar 58 000 neue Abonnenten.
Wenn es uns gelingt, Mittel zu finden, i Erſcheinungenin unſerer Preſſe zu entſernen, ſo wird die Entwicklung ſoß

wo günſtiger geſtalten.
e iſt e r Hannover gibt den Bericht der Zentralkommiſ

ſion, in dem er über einzelne, des allgemeinen Jntereſſes ent
behrenden v r berichtet und die Entſcheidungen der
Kommiſſion in den Beſchwerdefällen meiſt ſind Ausſchluß
aus der Partei Gegenſtand der Beſchwerde rechtfertigt. Die
Mülhauſener Streitaffäre habe die Kontrolleure jahrelang be
ſchäftigt. Emmel habe im bürgerlichen Gerichtsverfahren den
Sieg über ſeine Gegner erſtritten, er ſei wegen der Anklage
des Betruges freigeſprochen worden. ie Kontrollkommiſſion
hat daraufhin entſchieden, daß die Gegner Emmels, Weßbecher
und Nußbäumer, wie es der Mülhauſener Wahlverein ſchon
getan habe, aus der Partei ausgeſchloſſen werde. Hoffentlich
ſei damit die leidige ö erledigt. An Emmel aber
ſei die Mahnung zu richten, künftig ſolche grobe Verſtöße gegen
die Partei, wie er ſie verübt habe, zu unterlaſſen. Den Vor-
ſtand bitte er Decharge zu erteilen, da alle M teigegche t in
ſchönſter Ordnung befunden worden ſind. uch die Kaſſen
führung war nach keiner Richtung zu beanſtanden. Die Kaſſen
führung hat aber einen ſo großen Umfang angenommen, aßeine Kraft der Aufgabe nicht mehr be iſt. Die Kon
trolleure beantragen deshalb, daß der Vorſtand nicht, wie der
Genoſſe Kautsky will, durch ein ganzes Sammelſurium ergänzt
werde, ſondern durch eine weitere Pevſon, die ſich mit Geriſch
in die Kaſſengeſchäſte teilen ſoll. 6 Genoſ f

Redner gedenkt ſchließlich des verſtorbenen Genoſſen Pfarr,der in die hl dine an Stelle des verſtorbenen
Metzner gekommen war.orſ. Singer ſchließt ſich dem ehrenden Nachruf auf denverſtorbenen Genoſſen fary an. Die Parteitagsmitglieder
ehren den Toten durch Erkeben von den Plätzen.

Jn der Diskuſſion erhält das Wort Graß Hanau. Er
hegründet den Tadel, den die Hanauer Genoſſen in einer Reſo
(ution den ſozialdemokratiſchen Reichstagsmitgliedern ausge-
ſprochen haben, weil bei der entſcheidenden Abſtimmung über
die Handelsverträge 28 Abgeordnete ohne zwingenden Grund
gefehlt haben.orſ. Singer erklärt, daß dieſe Frage zum Bericht über
die parlamentariſche Tätigkeit gehöre.

ried rich Darmſtadt: Wir haben durch unſer Kompro-
bei den Gemeinderatswahlen weder in taktiſcher noch in

prinzipieller Hinſicht einen Verſtoß en. Es lagen ebenn Verhältniſſe vor, die ſich von Berlin nicht ohne weite
res deurteilen laſſen. Gegen ein großes Bündnis der National
liberalen mit allen anderen Parteien zu dem Zwecke uns vomRathauſe ſernzuhalten, haben wir uns mit einigen ren en
Bezirisvereinlern zuſammengetan, doch ſo, daß wir ſelbſtändi
unſere Stimmen zählen konnten. Das war entgegen dem
Vorſtandsbericht kein verwerfliches Kompromiß. Kt, d

rofit- Ludwigshafen: Molkenbuhr hat ganz recht, dau ſi vor alen wo die einheimiſchen Redner halten ſoll.
Wir haben in der Pfag dadurch manches verborgene Veilchen
entdeckt. (Heiterkeit.. Wir haben ohne Parteiangeſtellte, ohne
Akademiker, ohne Theoretiker, ohne auswärtige Redner, kurz
ohne alles, was die Geno ſcn anderswo haben (Heiterkeit),
5964 Genoſſen in 68 Organiſationen zuſammen ebracht und
ſechs Landtagsabgeordnete in das Parlament ineingewählt.
(Bravo!) Das leiſtet nur ruhige und zähe Organ ſationsarbeit.

Adelung Mainz verteidigt das Kompromiß der Mainzer
Genoſſen bei der Gemeindewahl mit den Beſonderheiten des
Liſtenſyſtems 7 verſichert, daß die Agitation dort prinzipiell
eführt worden ſei.r bin bittet den Parteivorſtand, für die Erwer-

bung des Bürgerrechts durch die Genoſſen zu ſorgen.
10 Proz. Genoſſen könnten an den Gemieindewahlen feil-
nehmen, wenn ſie das preußiſche Staatsbürgerrecht hätten.
Sehr nützlich würde ein literariſches Buregu wirken, das den
Verleumdungen und Lügen der kleinen Zentrumspreſſe nach
ginge. *Säüdekum Berlin: Wir dürfen bei der Bekämpfung dergle chnot nicht nur im liberalen Fahrwaſſer ſegeln 5 auf
die Aufhebung der Grenzſperren und Zölle, event. noch guf
eine Reform der Eiſenbahntarife dringen, ſondern wir
nach dem Vorbilde der Berliner Genoſſen im
mit aller Energie für die K liſierung der
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per ſtehenden Kräfte den Krieg zu a vent ern. Das iſt um
ſo notwendiger, als unſere re laue Haltung im Mardkko
konflikt im uslande den Verdacht geweckt hat, als ob wirder abenteuerlichen Kolonialpolitik der Fegierung, wenn auch

nicht im Galopp, ſo doch im Trabe folgen. Darum müſſenwir mit äußerſter Schärfe und Präziſion a daß wir e
immer auf en. alten Standpunkte von Kar
d Gegenſätze durch die Entwicklung wirtſchaft
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Gegner nicht in
Hauſe ſitzen, in unſeren herrſchenden
tarier ſind die e Fir Friedensfreunde.
Macht zwingt die Fürſten, den Weg nach
den ſie allein nie gefunden hätten.

Ring-Offenbach: Wir haben duxch unſere Soraleſi keit
den anſcheinend ſicheren Kreis verloren. Aber wir arbeiten
r an ſeinem Rückgewinn, organiſieren mit gutem Erfoladas ländliche Wiegtla d beſten Zaß wir bei

ſten Wahl den Sprendlinger Dorf fern e Becker parlae oödachlos machen, denn wir halten es für eine
er r Wahlkreis vertritt.anſebtneer gari romiſſe

Bak 53 ahl

Frankreich und Aglan ſondern im eigenen
Klaſſen. Die Prole-

hre ſtets wachſende

ſchnupft. Jm bikreſſe bach kommt der leichen
nicht vor. ompromiß wäre ſchon auf dem Landes-
parteitag verurteilt worden, wenn das Lanbeskomitee üilberhaupt darüber an ihn berichtet hätte.

Zubeil-Berlin:
den Satz von den Vorſi
lin getadelt hat. Ob David d aGenoſſen bei den Ken e gerechtf
mir zweifelhaft. Jn jedem Jahre müſſen

ſollte endlich aufhören. at nicht geſagtdas, was in Sffenbgen lich in ch eweſen iſt. Jn Preußen ſind von uns hier und d a
angeſtrebt worden, es hat an den Gegnern, nicht an uns
legen, wenn dieals Verbeſſerun der Reſo tion gegen das Redeverbot der aus
ländiſchen s ſen ugeſtgn at, iſt keine Verbeſſerung r
en eine Verwä en cheint eine Sucht hier zueſolution een, bei d erungen vorzuſchlagen. Re mercher lich; daß in der Agitation die Frage der Sol
dkg en noch mehr in den Vordergrund geſtell t
werde eifall

Kolb Karlsvuhe:
der Fleiſchv

dabei auch die Gefahr, ebenſo wieOktrois, daß die Biader und c wenn W
ſind, den Vorteil davon an ſich reißen. blvor gewährt

nur die a die ich hier d inweiſen wollte.Das Verbot der badi Regierung 436 r eden von
Adler uſw. war gefſetzlich und verfaſſungsmäläſſig, da auch nach bürgerl i und a h
Konſtanz größte Ruhe umd rdnungfolgte eben wie ſtets Befehlen v W

werden mit der badiſchen Regierung im
gründlich abrechnen.

Thiele- Halle führt Klage, daß die bürgerlichen Provinz-
blätter mit Neuigkeiten oft beſſer verſorgt ſind, als die Partei-
blätter. Das komme von den zu geringen Redaktionsetats her.
Die Mittel, ein Blatt aktuell und inhaltreich zu machen, müßtenzur erſ gtellt werden. éigr Korreſpondenz,
ganzen Parteipreſſe tatſä e Nachrichten t nell und
zukommen ließe, könne die Redakteurez. wenig angeſtellt werden. Jedenfalls ſollten die
en Forderungen der Redaktionen gegenüber nicht gagperzia

und nicht knauſerig ſein. Dann dürften wir bald ſtatt der
zwei Drittel Millionen ne auf Parteizeitungen eine
und vielleicht rei

Dr. Davidge ehe ginge von Gegnern gegenüber
J aber genießen wir volle Glei berechtzgumg und brauchenz erhältniſſe nicht Frnötis zuzuſpitzen Du Grundſatz

unſerer Mainzer Taktik war der, in den Zentrumsturm einen
Riß hineinzubringen. Jndem wir di Gegner ſchwächten,
der ja einſt unſer letzter Gegner ſein wird, indem wir unſere
Mandate von 5 auf 10 vermehrten, glaubten wir für unſete
Poi nützliche Arbeit geleiſtet zu haben.

Rieger-Spandau: Thiele
die Augen der Parteipreſſe ſehrrig rteiblätter. Jn der Provirg

Wir können vorläufig auf die Kom

ber Sir wach Wir
r

kommenden Landtag

wei Parteiblätter mit ſehr großen r zuAn r hat die artef nur noch 36 ge
zahlt. Doch h das nichts für ein beſonderes Proſperieren.

Bei den Wahlen ſollten wir auch meiner
prinzipielle Propaganda treiben. Die Annahme
lutionen hat nür Zweck, wenn wir S rſind, ihnen mit allen Kräften zur DurchFrau Frentz el Berlin er die n en zu n
regerer Verbreitung der Gleichheit auf, mal a jeht a
das Zentrum eifrig unter den
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älig ihe te
egner ſeien Gegner

in Heſſen nicht
herrſche. Jm Gegenteil ſei das heſſiſche Wahtrecht hervor
ragend geelgnet, einen dechteg laſſenkampf zu führen. Der
Schluß der vorigen Rede richtete ſi gegen die opfer-

rmiſtadt, ſondern gegen
ntriert haben und es jetzt zu recht

Das Schlußwort erhält

willigen Kandidaten in Mainz und
dio, die das Kompromtß entrfertigen verſuchen.

Damit ſchließt die Debatte.

noſſen tagsfraktion ha er aus; daß e njemand hä e en können, daß die ent nde Ab m
mung üper die Handelsverträge ſchon am n tatt
finden werde. gen ß zu weni tigverträge gbge e ben worden ind
manche Wa Wah eiſe; Z.
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t e x daran,
B. 1 77 ihren ſozialdemokrati Joen

Vertreter nicht wieder gewählt haben. Das Amendement.
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t dem Amendement Mi Sehalen de t großerehr alten des u eivoreit billigt der Jſtandes bei den ehe en mit der P. P. S.ud kern der nen r un c

ch der r

wenn er auchbedauert, ſowie die Trarm ontrollkommiſſion inhalt Rüthanſtr Kngctegenet ne

de e de h er Reuß j. D. hält das Referat über
en n e e vis derlamentariſche Tätigkeit.

R er z laut g za daspraktiſche m et 2 Rei arbeiten le e
che dieſelbe

r

nz Mibeſr ijedigend war. er Fraktion he
Kein Es liegt ja im o daß 53 Reichs
t nie etwas e wird edigt. Jmmer-hat das Reſultat der e und iſere t dabei ein

ettrernen der bürgerlichen Parteien um die t des armen
Mannes, der Arbeiter zie in Form von einer Fülle vonReſolution die freilich zumeiſt in den Papierkorb gewandert
ſind. Die wehen in unſeren Reihen mit dem Reichs
ag beruht zum Teil h hinte eſpannten Erwartungen rn
arlamentarismus. ßt es ſich der bürgerlielt nicht abringen. Se u: hie ere Reihen

Weiſe verſtärken. Dann aber V n der n
Kampf beginnen und zwar glaube ich nicht im
denn das wird man uns dann wohl ſchon verſchlo en

Molkenbuhr hat ſchon in re unkten mich vertreten, er hat
die Beſchwerden darüber ei wichtigen Ab tinrneine Anzahl i ggferit aben, a
tige Maß zuriükgeführt d e at unſer erhalten r den
Handelsverträgen behandelRedner wendet ſich n den vorliegenden Anträgen zu. Die

Anträge lauten:
Die Partei VeiW in eidelberg beantr DieRei zie sfrakkion möge dahin wirken, daß in abſe vharer Zeit

im tage der Punkt 6 Trennins6 unſeres uder Stagies von der Kirche) zur rDie Parteigenoſſen des 4. ſächſiſ a rei ſes
beantkragen: Der Parteitag beauftragt die ſogialdemokratiſche

Reichstagsfraktion, im Reichstag den Antrag auf Trennungd i vom Staate einzubringen.
Die arteigenoſſen in Güns b agch beantragen: Die Reichs

tagsfraktion aufzufordern, im Feine energiſch die Herab
ſetzung der Altersgrenze vom 70. auf das 65. Lebensfahr im
Alterverſicherungs-Geſetz zu verlangen.

Die Parteigenoſſen de 5. ſäch ſiſchen Wahlkreiſes
beantragen: Jn voller i der bisher von der Reichs
tagsfraktion für eine Reform des Militärſtra en Bee
ten Tätigkeit erſucht der Parteitag die Fra W Frageauch künftig beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwend en dern
eine Reform des militäriſchen Strafweſens wie für eine e

form des militäriſchen n rantie zu wen
Die Parteigenoſſen m Fran a. M. beantragen:Jn Anbetracht der überaus langen, der Kontrolle entbehren

den Arbeitszeit der ungelernten Arbeiter, beſonders der Handelshilfsarbeiter, ſowie überhaupt aller Transport und Verkehrs
arbeiter, wolle der Parteitag die z g. erſuchen,
bei Zuſammentritt des Reichstages einen Geſetzentwurf einzu
bringen, r welchen die tägliche Arbeitszeit der obenge-nannten Berufe aufrhöchſtens zehn Stunden eſigeſeht und die

Sonntagsärbeit ſo weit als möglich eingeſchränkt wDie Parteigenoſſen in Bremen beantragen: Der in 7
47 Parteitag Je tet die ſozialdemokratiſche Frades Reichstages, bei entſ heidenden Abſtimmungen im Reiche

tage vollzählig zu erſcheinen.d ärteigenoſſen in Straßvurg- Land beantragen:n ar der e bliebenen politiſchen und ſtaats
e e Lotbringens- ſow S ungünſtigen
P tlichen r der Bevölkerung i n Erwägundaß von d 7 e arteien ſir r. den e

d der owie ür w wern
e ehe die am nichts nes u i er

Septemb er 1905 in Brumathr teſteLand die
der Vertreter des Kreiſes Straßvurg-dteichslags raktion auf, mehr wie bisher den ſpegziell

Aufwmerkfamkeit
zuwenden, durch direkte Anträge für das frele, gleirhedirekte Wahlrecht zum Landesausſe uß einzütreten e
energiſch eine Beſſerſ tellung der in taatsbetrieben beſchüftig
ten Arbeiter und en echten zu fordern.

Lrnſte in und Genoſſen benagen. Der Partei
lenkt die Aufmerkſamkeit des ws Volkes d die

ichtachtende Behandlung des deutſch eichstags durch diede chsregierung, wie ſie ſich in neuerer Zeit immer deuthrcher

zeigt und insbeſondere bei Fragen der auswärtigen Swie der e handel und die Stelinonahme en ru ſiſh.
Konßtg jetzt wieder mit all ihren äden

zen zukage getreten iſt. Der Parteitag v rſx vie
la Jtende handlu der gern Vertreter des deutſchen

auf das indem er 24 bet mr die h emä olge der ſchwähh er vichtſozialiſtiſ Parteien im t ge iſt, ins
die Hanpiverantwortung für die ckkehr zum perſönlichen

nichts einzuer hat gegen die nene der Anträge
dabei nicht um etwa

wehen er betont nur, da ſich
Neues handele ſondern um n die ſtets und ſtändig
vön der Fraktion erhoben worden ſind. Aus den Anträgenerhellt, daß ſich. die Fraktion in T ten mit den e
Be der Arbelter eins W Corte über die allgemeine otlage le Ve h dung
politik, die das ſcharfe Tempo ſeit dem Regierungs antritt
P Wilhelms II. gen gamngg hat, iſt jetzt an einem Punkte angeigat e auch den bürgerlichen Parteien unbequemwird. er eine noch nicht dageweſene Finanzklemme ein
getreten. Du Steuerſchraube wird mehr angezogen werden und

wir werden güt tun auf der Hut zu ſein und mit einer Agi-tation dagegen einzüſehzen. ie W wird eine
e Erſcheinung werden und wir werden ſehr wirkſam
u können. Das Volk wird wieder einmal r iendig. werden. Die Fraktion wird es an Anfeuerung nich
fehlen laſſen. (Brapol)

Hierauf wird die eng aboebrochen und die Dstuſſion

auf Rio früh ve Je i er iſt vom gieſerrnien R. Fiſcher Verlinmeeſo gende R fette einge zug
Die Maſfcer iſt eine zur h der Klaſſenforde

roletariats ſowie zur
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Auf dem Parteitage iſt folgende Mitt eilung vene den Mitgliedern des Parteitages iſt de nein
verbreitet worden, der in dem Avtike des Armen Teufels
Krr 33 abgedruckte, F. M. n Artikel ſei von dem
F7 eigenoſſen Franz Mehring ſeinerzeit geſchrieben worden.

egenüber dieſer Mitteilung erklären die Unterzeichneten, daß
der Artikel, wie guch aus ſeinem Jnhalt hervorgeht, in der
Redaktion des Neuen Montagblattes und zwar von dem
Redakteur Fritz Mauthner geſchrieben worden iſt.

Robert Wölfel. Ernſt Grenz. F. Geyer.Fritz Seger. J. Motteler. da Frenreſ Bed.
G. Orbel. Georg Schöpflin.

e auf dem Parteitag verteilte Nummer des Armen Teufel

en internationalen Arbeiter

eh

enthielt den Abdruck eines P. M. gezeſchneten Artikels aus dem
Jahre 1878 über das zwder Redaktion.) zweite Attenkat auf Wilhelm I. Anm.

Halle und Saalkreis.
Helle, 20. September.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Die Termine für die diesjährigen Stadtverordnetenwahlen

ſind nunmehr feſtgeſetzt worden. Die Wahlen finden in Alt
ſtadt Halle ſtatt: 8. Abteilung: 6., 7. und 8. November,
2. Abteilung. 10. und 11. November, 1. Abteilung: 13. No
vember; in den Vororten: 8. Abteilung: 6., 7. und 8. No-
vember, 2. Abteilung 10. November, 1. Abte lung: 13. November.

Kaſernenhof und Oberkriegsgericht.
Zu 2 Jahren und 1 Tag Gefängnis verurteilte vor einigen

Wochen das Kriegsgericht der 8. Diviſion den Kanonier Paul
Schneider 1. Batt. 75. Feldart.Regts. in Halle wegen
Gehorſamsverweigerung in zwei Fällen, unerlaubter Entfernun
von der Truppe in zwei Fällen und tätlichen Angriffs au
einen Vorgeſetzten, den Gefreiten Peſchel. Der Angeklagte, der
unbeſtraft iſt und deſſen Führung als gut bezeichnet wird, iſt
noch Rekrut und als ſolcher von den Leuten des älteren Jahr-

ſehr ſchlecht behandelt worden ſie haben ihn mehrfach
geſchlagen, mit Waſſer begoſſen, geſchimpft u. ſ. w. Der An
geklagte hatte ſich infolgedeſſen vom Lager in Döberitz aus in
den Wald begeben, um ſich das Leben zu nehmen, doch in Er
innerung an ſeine Eltern das nicht getan. Er meldete dann
ſeinem zufällig im Walde ſpazierenfahrenden Hauptmann die
Urſache ſeiner Entfernung wurde von dieſem mit zurück-
genommen und in eine andre Baracke gelegt. Aber auch dort
peinigten ihn die Leute, und S. ging am andern Tage wieder
in den Buſch, von wo aus er erſt auf wiederholte Aufforde-
rung eines Sergeanten, der ihn a ſollte, herauskam. Die
„alten Leute“ hatten u. a. ſen e wollten den Angeklagten
„fahnenflüchtig ſchlagen“! Der Angeklagte iſt u. a. nach
ſeiner Angabe auch abends viel zu Arbeiten, Häckſelſchneiden uſw.,
namentlich von dem Gefreiten Peſchel kommandiert worden, er
habe oft kaum Zeit gehabt, ſeine Sachen zu putzen. Die
ganzen alten Leute nahmen Partei gegen Schneider, weil einer
von ihnen auf ſeine Meldung hin wegen Mißhandlung beſtraft
worden war.

Das Urteil iſt in drei Fällen rechtskräftig geworden. Die
Berufung des Angeklagten vor dem Oberkriegsgericht zuMagdeburg richtet id nur gegen ſeine Beſtrafung wegen tät

lichen Angriffs und Gehorſamsverweigerung gegen den 20jähr.Gefreiten Peſchel. Dieſer war vom 20.--21. Juli Stallwach

habender und gab als ſolcher dem Schneider, der zur Stall
wache gehörte, den Befehl, die Lampen herunterzunehmen und
mit Oel zu füllen. Dieſen Befehl hat Schneider nicht aus-geführt. Er ſoll geantwortet haben, der Gefreite habe ihm

nichts zu befehlen, dieſer ſolle ihn nicht „anquatſchen“). Darauf
habe der Angeklagte den Peſchel angefaßt, als dieſer ihn ab
wehrte, gekratzt und in den Finger gebiſſen, worauf der Gefreite nach einer Fahrerpeitſche t und den Angeklagten

ſchlug, der dem Gefreiten die Peitſche dann entriß und weg-warf. Schneider gibt aber an, von dem Gefreiten uerſt

mit der Peitſche geſchlagen worden zu ſein, ſo daß er blutete
und weinte, er habe ſich den Gefreiten nur abgewehrt!
Als er von dem Gefreiten dann auch einen Schlag ins Geſicht
erhielt, habe er erſt in deſſen Vige gebiſſen. Die Verhand
lung ergibt eine Anzahl von Widerſprüchen in den Angaben
der r en, die den Vorgang zum Teil anders
darſtellen als der Angeklagte.

Der Verteidiger hält Notwehr für vorliegend und beantragt,
den Angeklagten mit nur 6 Monaten Gefängnis zu beſtrafen.

Die Berufung des Angeklagten wird verworfen!
Es bleibt bei der äußerſt gte Strafe von 2 Jahren

und 1 Tag Gefängnis für Anfaſſen des Gefreiten, Kratzen undeinen Biß in den Fin er, von dem der Gefreite keinen dauern

den Schaden erlitten

Handwerkerliches.
Am Montag wurde die Handwerkerausſtellung, die 14 Tage

lang in der Saalſchloßbrauerei tagte, geſchloſſen. Die Herren
Handwerksmeiſter vereinigten dann zu einer Schlußfeier,
bei welcher der Vorſitzende des Jnnungsausſchuſſes, Herr
Klempnermeiſter Grecke, eine Rede redete, in welcher er nach
dem Bericht eines hieſigen Blattes u. a. auch ſagte:

Wohin das Auge ſchaut, trifft es auf ſchöne Dinge,
auf ſchöne Erzeugniſſe Halleſchen Handwerks, und
ſchmerzlich iſt es, zu ſehen, wie dieſe herrlichen Sachen, die

hier ſo wirkungsvoll zur Geltung kommen, nun wieder zurück
wandern in die Werkſtätten mit Stolz vermerkten
wir, wie viel Beachtung unſer Werk, das Werk der Hand-
werker in der Vaterſtadt fand wir danken weiter der

bürgerlichen Preſſe, die in ſo hoch anerkennenswerter
Weiſe unſerer Sache gedient hat, die ſich gewiß große Un

koſten machte, unſere Ausſtellung ſo zu fördern,
daß wir heute, am Schlußtage, mit Stolz darauf zurück
blicken können. Einig ſind wir ſtark, zerſplittert nichts.
Betätigen wir dieſe Grundſä e, von deren Richtigkeit wir
überzeugt ſind, ſo kann's auch dem Hand werk nicht fehlen,

dann werden wir wieder daſtehen wie einſt, wo deutſches
Handwerk goldenen Boden hatte.

Obgleich dieſe Worte doch nur die hohlen Phraſen des Hand
werkes ſind, die man bei jeder Gelegen eit zu hören bekommt

die niemandem etwas ſchaden, höchſtens die ſog. Herren

ndwerksmeiſter i in den tigeren ſie ſich ſchon befinde ſind dieſe e e r
intereſſant, weil ſie ſich auf die „Handwerks“ Ausſtellung be
ziehen. Ganz kurz: Die Herren ſchwindeln ſich ja ſelbſt etwas
vor. Wenn die Ausſtellung etwas bewieſen hat, ſo hat ſiebewieſen, wohin es mit den. oldenen Boden 5 net

u iſt. ſt ausnahmslos ſind die ausgeſtellten
des Handwerks. Die

en aus großen Fabriken
zeugniſſe der Jnduſtrie und nicht

ſog. Handwerksmeiſter beziehen die Sa

er. ervon ſchönen Erzeugniſſen werks“,Wer der Handwerker“, o e Boden des

i zureden. Die deutſche Induſtrie iſt zu großer Leiſtungsfähigkeit
elangt und das genügt doch für einen Kulturſtaat, deſſene überhaupt die rentable Her n von Arbeitsprodukten

iſt. Das Handwerk im wahren Sinne des Worts iſt eben mit
der Entwickelung und Konzentration des Kapitals zugrunde
egangen, durch die J abgelöſt worden. Das iſt

ltur, das iſt kapitaliſtiſche Entwickelung, an welcher die
Herren Handwerksmeiſter mit Macht mitarbeiten, ohne daß ſie
es vielleicht wollen und wiſſen.

Den Dank an die bürgerliche Preſſe hat dieſe verdient,
denn in der ekelhafteſten Weiſe hat ſie für das Unternehmen
Tantam geſchlagen, weil's halt eben zum größten Teil die

der Blätter waren. Ob die Kritik objektiv war
ieſe Frage darf man wohl nicht unbedingt bejahen, vielmehr

annehmen, daß bei einer objektiven Beſprechung der Ausſtellung
auch dort das Geſpenſt des JnſeratenEntzuges erſchienen wäre.

Halleſches Zeitungselend.
Wohl an wenigen Orten des Reiches ſpielt die bürgerliche

Preſſe eine ſo traurige Rolle wie in Halle, und in keiner Stadt
herrſcht ſolch ein Brotneid zwiſchen den verſchiedenen Blättern
wie gerade hier. Die Konkurrenzwut zwiſchen dem Viertel-Dutzend Wurſchtblättern hat ſchon ſolche Sorgen angenommen,

daß man ſich wundern muß, daß das eine oder das andere
noch nicht zuſammengekracht iſt.

Seit einigen Jahren vegetierte ein Abklatſch der Saale
Zeitung unter dem Namen CentralAnzeiger in Halle. Ob
das Ding nicht florierte, oder was ſonſt vorgefallen ſein mag:
Der Central Anzeiger iſt in die Brüche gegangen und es hat
ſich hieraus ein neues „Blatt“ unter dem vielſagenden Titel
J 345 eitung gebildet. Das Blatt iſt natürich auch der Abklatſch der gebrauchten Saale ZeitungsMatrizen.
Die erſte Nummer, welche vor einigen Tagen n pries
ſich mit folgenden Sätzen an:

Wir bringen nicht wahllos aus anderen Zeitungen zu
rechtgeſchnittene ſaft und kraftloſe Artikel, die
ängſtlich immer nur das eine Beſtreben verraten, nur ja
nirgends anzuſtoßen. Wir ſtehen nicht im Banne
einer Partei, aber auch nicht im Banne der Furcht und
der Rückſichten, wir ſind parteilos, aber nicht charakterlos.

Jn dieſen paar Worten offenbart ſich das ganze Elend dieſer
neuen Preßware: nicht ſaft- und kraftlos, nicht ängſtlich,
nirgends anſtoßen, nicht im Banne einer Partei, parteilos
aber charakterfeſt! Wer lacht da nicht. Trotzdem darf
man es als ſicher annehmen daß es immer noch auch unter
der Arbeiterſchaft indifferente Elemente gibt, welche ſolches
Zeug zur Befriedigung ihrer geiſtigen Bedürfniſſe kaufen.

Ein Blatt vielleicht journaliſtiſch noch niederen Kalibers iſt
auch die hieſige Allgemeine Zeitung. Das Blatt friſtet
jetzt ſeit einem Jahre in Halle ſein Daſein und anläßlich dieſer
Tatſache leiſtet es ſich in ſeinen Spalten folgende Selbſt
Haraktotl u. der Dei t h rot's iſt auch nt, nicht ſchwarz, n rot,Von jeder Farbe hübſch ein i

Und fragt man: „Was leſen denn Sie für Eine
Sagt jeder natürlich „die AllgemeineTreffender iſt der bürgerliche Zeitungsſchund nicht zu charakteri

ſieren. Es jedem recht machen, nur nicht anecken. UndMeinung Bagatelle! Wer wird ſich noch mit ſolchem Ballaſt

abgeben Das Blatt iſt bedrucktes Zeitungspapier, das eben
zum Zwecke des Verkaufs präpariert wird. Denkende Arbeiter
wollen aber ein Blatt, welches einen Standpunkt vertritt. Vor
einem reaktionären Parteiblatt, vertrete es eine Richtung, gleich
viel welche es wolle, kann man Achtung haben, aber vor ſolcher
farbloſen Zeitungsſchmiererei hat jeder anſtändige und vor
allem ernſthafte Menſch Abſcheu.

Bürgerliche Gefühlsroheit.
Ein hieſiges Lokalblatt, welches ſich auf ſeinen angeblichen

vornehmen Ton etwas zu gute tut, findet es geſchmacvoll,
eine Polizeiberichtsnotiz folgendermaßen zurechtzumachen:

Strohdiemenidyll. Bei der in der letzten Nacht ab-
gehaltenen Streife des 7. Reviers wurden eine männliche
und eine weibliche Perſon in Strohdiemen nächtigend an
etroffen. Bei der Razzia im 2. Revier fand ſich nichts
erdächtiges.

Die Spitzmarke dieſer Notiz zeigt ſo recht, daß dieſe bürger
lichen Zeitungsmacher gar kein Verſtändnis für das ſoziale
Elend haben und gar kein Empfinden gegen gefühlsrohe Takt-
loſigkeiten beſitzen. Die Aermſten, welche in Strohdiemen
nächtigen müſſen, haben jedenfalls kein weiches Bett, obwohl
ſie auch als Menſchen auf die Welt gekommen ſind. Alles,
was nicht zahlungeſabis iſt, iſt lichtſcheues Geſindel. Möge
der Schreiber der Notiz nie in die Lage kommen, einmal bei
einem ſolchen „Strohdiemenidyll“ mitzuwirken.

Gegen die Fleiſchnot
nahmen am Sonntag auch die Mitglieder des Gewerkvereins
der Bau und Metallarbeiter (HirſchDuncker) Stellung. Der
freiſinnige Landtagsabgeordnete Karl Schmidt referierte.

Folgende Reſolution wurde e ren t
Da an ein Zurückgehen der hohen Fleiſchpreiſe n angenicht zu tet iſt unter der Fleiſchnot S

anz empfindlich leiden haben, erſucht die heutige Vern des werkvereins der Maſchinenbauer und
etallarbeiter le J den Herrn Reichskanzler, ſeinen

ganzen Einfluß behufs Aufhebung der J geltend
zu machen. ner drohenden Seuchengefahr kann mit ge
eigneten Kontrollmaßregeln begegnet werden.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Straßenſperrung. Behufs Herſtellung von Haus

anſchlüſſen in der Jägergaſſe wird dieſelbe vom 18. ds.
Mts. für den Fahr und Reitverkehr bis auf weiteres ge
ſperrt.

Die Finanz Kommiſſion hält am Donnerstag, den
21. September nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmereine Sibung ab mit folgender Tagesordnung: I. Bierſteuer
Ordnung. 2. Errichtung einer Säuglingsfürſorgeſtelle. 3. Deckung

dere ehe etc. 2 Zelebichiſe der4. Gründung eines n Orcheſters. 5. Findte itel T. Schulweſen und Nachbewilligungen.
6. Sonſtige Eingänge.

Zur Bekä von Epidemien erläßt der
rungspräſident in eburg folgende landespolizeiliche
ordnung: Auf Grund des S 13 des Reichsgeſetzes,
die Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten vom 80.
1900 ReichsGeſetzblatt S. 306), wird für den Bereich des
Regierungsbezirks Merſeburg folgendes angeordnet: g 1. Zureiſente chiffer und Flößer haben ſich unverzüglich nach e

Ankunft bei der Ortspolizeibehörde melden, ſofern ſie o
innerhalb ſechs Tagen vor ihrer Ankunft in Ortſchaften oder
Bezirken aufgehalten haben, in welchen Fälle von Cholera vor
gekommen ſind. g 2. Zuwiderhandlungen gegen dieſe An
ordnung werden gemäß S 45 Nr 4 des Reichsgeſetzes, betr.
die Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten vom 30. Juni
1900, mit Geldſtrafe von 10--150 M. oder mit Haft nicht
unter einer Woche beſtraft. 8. Dieſe Anordnung tritt mit
ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Schwurgerichtsperiode. Jn der am 25. September
dieſes Jahres beginnenden Sitzungs Periode des königlichen
nrſertches Halle a. S. kommen folgende Sachen zur Ver

andlung:Am 28 September er. vormittags v Uhr gegen den Landwirt

und früheren Ortsſchulzen Ernſt Berger aus Selben,
Kreis Delitzſch, wegen Unterſchlagung im Amte undrtundenfalhung.

Am 26. September er. r 9 Uhr gegen den Reſtaurateur
rn Schmidt aus Bernburg wegen J
und Betrugs, und den Grubenarbeiter Albert Gittel aus
Dieskau wegen Notzucht.

Am 27. September 1905, vormittags 9 Uhr gegen 2) den
Arbeiter Otto Kahle aus Eisleben wegen verſuchter Not
herd b) den Arbeiter Fritz Kahle aus Eisleben wegen

eihilfe.
Am 28. September 1905, vormittags 9 Uhr gegen den Mechaniker

Karl Martin aus Halle a. S. wegen Mordes.
Am 29. September er., vormittags 9 Uhr gegen den Maurer

Karl Hoffmann aus Seeben wegen verſuüchter Notzucht.
Zum Sprechverkehr mit Halle und Ammendorf-Rade-

well ſind Scheibe (Rudolſtadt) und Jöhſtadt zugelaſſen. Sprechgebühr 1 Mark. ſtadt) Jöhſtadt zugelaſſ prech

Mit e unde recht unverantwortlich um
e iſt am 24. April der Flurhüter Wachsmuth von

rotha, der ſchon häufi z öffentlichen Klagen Veranlaſſung
e achsmuth iſt von einigen hieſigen Grundeigen

tümern der Feldmark als Flürhüter engagiert. Als am
24. April der 9jährige Schulknabe Karl Heiſchke mit mehreren
Kindern auf dem Felde weilte, ſoll Wachsmuth ſeinen großen

auf die Kinder gehetzt haben. as Vieh, das ohne
aulkorb umherlief, warf den Knaben wiederholt um und biß

den Jungen in recht erheblicher Weiſe in den linken Unterarm.
Die Verletzung ging bis auf den Knochen. Wachsmuth erhielt
daraufhin eine J 7 vor dem Schöffengericht und wurde
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 30 Mk. n ev.

gegeben hat.

10 Tagen Gefängnis verurteilt. on der Anklage, ſeinen
Hund auf die Kinder gehetzt zu haben, war Wachsmuth frei
eſprochen worden. Gegen das erſte Urteil legte W. mit der
egründung, ſein Hund habe damals wohl einen Maulkorb

umgehabt, Berufung beim Landgericht ein. Das Berufungs-
ericht glaubte dem Angeklagten nicht, daß ſein Hund einen

aulkorb umgehabt habe, ermäßigte aber das erſte Urteil auf
15 Mk. Geldſtrafe

Neue Brücke. An Stelle der alten hölzernen Solerohrbrücke läßt jetzt die Konſolidierte Halleſche Planner eine
neue eiſerne Brücke über die Saale an der Spitze
Es iſt bereits mit der Montage begonnen worden. Die Brücke
wird als eine freitragende von 22 Meter ausgeführt.

Betriebsnunfall. Jn der Maſchinenfabrik von Dehne ver
unglückten heute die Arbeiter Wernitz und Koſch dadurch, in
dem ſie Oel aus der Oelkammer entnehmen wollten, wobei die
ſich entwickelten Gaſe durch die dabei benutzten Laternenplodierten und beide erheblich verbrannt wurden, ſo daß ſt

nach der Klinik t werden mußten.
Bei der „Arbeit“ überraſcht wurde in der verfloſſenen

Nacht gegen 3 Uhr von dem Wächter Nr. 3 der Halleſchen
Wach und v ein Mann, welcher mittels eines
Mauerſteines das Schaufenſter des Herrn Büchſenmacher Uhlig,
Leipzigerſtraße 2, zertrümmerte und eines der wertvollſten G
wehre herausziehen wollte. Als der Dieb den Wächter erblickte,
ergriff er die Flucht. Auf das Notſignal des Wächters waren
ſofort 2 Polizeiſergernten zur Stelle und es gelang ihnen e
meinſam, den Einbrecher einzuholen und feſtzunehmen. n
ſcheinend hat man einen guten Fang er da der Täter
bereits in derſelben Nacht in der Mansfelderſtraße einen Ein
bruch in ein Zigarrengeſchäft verüben wollte, aber durch einen
Wächter verſcheucht wurde.

Verhafteter Einbrecher. Der Polizeibericht meldet:
renlager der Firma JacobUnter dem Verdachte, in das

eingebrochen p ſein und daraus 7 ſachen im Werte von
etwa 3000 Mk. geſtohlen zu haben, iſt der Kellner Max Küpp
verhaftet worden. Küpp hat, wie ermittelt worden iſt, von
einem Bekannten ein Stemmeiſen und von einem anderen
einen Bohrer geliehen, welche Wyrſpeuge bei der Ausführung
des Diebſtahls benutzt worden ſind. er Verhaftete beſtritt
das anfänglich entſchieden, ſchließlich mußte er aber die Tat
ſache doch zugeben. Die Pelzwaren wurden bei ihm zwar nicht
r gnnden, man glaubt aber das Verſteck bald ermitteln zu

nnen.
r einer Schlägerei kam es am Diensta r

der Bergſtraße, bei welcher der Stock eine Rolle ſpielte, zwiſchen
dem Rohproduktenhändler Günther, Ankerſtraße 13, und einem
anderen Manne. Günther erhielt von dem Unbekannten mit
dem Stocke mehrere heftige Schläge in das Geſicht, ſo daß das
Blut nur ſo herausſpritzte. Er mußte heftig blutend zu
wer m Wir Ulrichſtraße begeben, um ſich einen

otverband anlegen zu laſſen.
Selbſtmord. Geſtern abend 7 Uhr erſchoß ſich in ſeiner

Wohnung, Flutgaſſe 2. der ungefähr 58jährige frühere Brau
meiſter, jetzige Jnvalide Reinhold Franke; der Tod trat ſofort
ein. Das Motiv zur Tat iſt noch ungaufgeklärt, Pahrungs
ſorgen ſcheinen es jedoch nicht zu ſein. Franke war Witwer.

Die 36 er ſind geſtern abend aus dem Manöver zurück

ekehrt. tAus dem Bureau des Stadt Theaters. Wilhelm
Wolters Sein Alibi geht am grches als erſte Novität in
Szene, und iſt das ganze Schauſpielperſonal in dem perſonen
reichen Schwank beſchäftigt. h wird Halbes Strom

werer Wenn W r vonarnhelm gegeben wird; für dieſe Aufführung werdeBee un eiſe von I. Mk. an der Tages und Abendkaſſe
zur Ausgabe gelangen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donnerstag
wird der Schwank Die Dame von Maxim nochmals in Szene

ehen, während morgen, Freitag, die 3aktige Schauſpielnovitöät
oſefine Martens von Lothar Schmidt zum erſten Male wieder

holt wird. Die erſte Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen
von 60, 40 und 20 Pf. findet Sonntag, den 24. d., nachmittags
4 Uhr, ſtatt, und gelangt dabei der im a re mit ſo großem
Beifall aufgenommene vieraktige Schwan n toller
ur Aufführung. Billetts hierzu ſind bereits ab heute anRoaſſe des Neuen Theaters und in der Volrs Vuchhandinng

(Harz 42/48) zu haben.

ben, 19. September. (Eig. Ber) Als Tagediebeun e u a et den Da n e
jähri iter Wilhelm Raue, o Raue ua r o ma nun in einem geſtern vor der W.

mer
verleſenen Urteil des Halleſchen Schöffengerichts. e die drei
Perſonen, die ſich zweifellos in einer JuniRacht an den
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Bbarkreiſ ſen.
Ber.) Pnglägefgu dar

ein

Aus den
September. Ja

Als der Dantſchuhmng

ſtummen vor Z. Ueberfahrenwerden rettete, er dabei ſo

Zeitz, 19.ein re et
z daß ihm das Vorderrad des Wagens über

ien nun der r r 257e r San verurſacht zu haben, ſo ſtellte
im Laufe des Tages heftige Schmerzen ein und es wußte

r in n genommen werden.
ch, 18. September. Einer in bre 7.iſt man in Zwochau anf die Spur geko mm Der

Gutsbeſitzer A. Kohlmann vermißte in nach und2 Saſe Der Verdacht des Dir l kte auf
den in ſeiner rei wohnenden Dienſtknecht Krumbach.
t r führte auch zu einem Erfolge.ſtand, am nnabend in Schladitz beim Guts-et edler mit einem Dölau ein Schaf geſtohlen S nd e Wlgch t zu 50 Pfund Schaffleiſch

wurden e uen er wurdlator eng W mnden, der erf dar
entweichen, allerdings nur notdürftig bekleidet, ohne Shefet

elmine Buſſe ein Einbruch verübt und aus einem
S d entwendet. Wa zainlich iſt auch hierS Herrn Strumpf wurden durch Einbruchsdiebſtahl

Tätern jedeSee 19. Suber. (Eig. Ber.) Bier an Nicht

cht wegen Gewerbevergehens zu 10 M. Geldſtrafe ev. zwei

nicht ſtrafbar gemacht, Berufung eingelegt. Jenen Kaſino-

an Nichtzugehörige zu verſchenken. Eines Tages ſolte

ebenfalls bei Fiedlerworden ſein ſoll. Dem Genoſſen Krumbachs gelang e

ch wurde verhaftet und dem Amtsgerichte
J übergeben. Bald darauf wurde hier in der Wohnung der

iere in Höhe von 3200 Mk., und zwar
er mit Coupons in vier

e Krumbachs der
opau, 18. September. Einbruchsdiebſtahl. Dem

600 M. in Gold S Der oder die Diebe waren unter
Benutzun er in das Zimmer geſtiegen. Von den

h lie der verſchenkt haben ſollte der Bergmann und Kaſino-
uguſt Zinke von hier, der deshalb vom hieſigen Schöffen

gen Haft verurteilt n war. Gegen dieſes Urteil hatte
uke bei dem Landgericht e mit der Begründung, er habe

der gegründet worden iſt, damit die itgüeder
I ig ier konſumieren kännen, iſt es verboten S iſtige G

der Proviſor Werner, der nicht Mitglied des Vereins iſt, dort
Bier getrunken den. Nach der Beweisaufnahme war Werner

de aus

wohl in jenem Lokal geweſen, hatte aber weder Bier beſtellt,
weder hlt noch getrunken. Ein Mitglied hatte nur für
Werner ein Fläſ

werden.
Eiſenbahnlinie Hakeborn

Der A r Kleinhre iſt da r zu den r u22 normalſpurigen Bahn von Hakeborn nach Egeln alsder Kleinbahn erteilt worden. Wie die Mageb. Ztg.
hört ſoll mit den Arbeiten ſogar ſchon in dieſem Herbſt be
gonnen werden.

deſſen reren
n Bier mitbeſtellt. Zinte mußte infolge

W 18 er

Gewerkſchaftliches.
Jn der Segeltuchfabrik Behrens, mechaniſche Weberei

Aktien Geſellſchaft zu Einbeck (Prov. Hannover), iſt nach dem
Cour. ſämtlichen Arbeitern und Beamten, etwa 200 an

der Zahl, gekündigt worden. Der Betrieb wird vorausſichtlich
am 23. September eingeſtellt.Die ſtädtiſchen Gaearbeiter in Pforzheim befinden ſich

ſeit dem 8. September ds. Js. im Ausſtande. Die Zahl der
Streikenden beträgt 80. Urſache des Streiks: Maßregelung
und Wortbruch der ſtädtiſchen Verwaltung.

gut et in Fürth. 1500 Teiter haben trotz des Ultimatums der Arbeitgeber dieKen nicht aufgenommen, wodurch ſie laut Beſchluß der Ar-

beitgeber auf vier Wochen ausgeſperrt ſind.
Der Ausſtand der Fleiſchhauer in Lemberg (Galizien)

iſt beendet.

Perbandstag Deutſcher Gewerbegerichte.

(Konferenz der r Beiſitzer.)
Würzburg, den 17. Septbr.Der Zentral Ausſchuß Gewerbegeri isBeiſitzer Deutſch

lands hatte für Sonntag nachmittag eine Konferenz der Arbeit-
nehmer-Beiſitzer einberufen, die ſich mit der Verbands-Verſamm-
lung des Verbandes Deutſcher Gewerbe- Gerichte befaßte. Zur
Konferenz waren 85 Teilnehmer angemeldet.

Nach einigen einleitenden Worten des Vorſitzenden des Zentral
Ausſchuſſes, Körſten-Becrlin, berichtete Starke- Dresden
über die Tätigkeit des Ausſchuſſes des Verbandes Deutſcher

den, daß die des Berbandes mehr Material als nie übermitteln. Frage, ob
ſich dem Verbande anſ können,

hat den Ausſchuß beſchäftigt. Vor dürfen nur als
Ver wohnen. Körſten Berlin gab

den Taätigkeitobericht des Zentral Ausſchuſſes. Der Stellung

e Weiſe entſprechen, weil die Mittel
feure ſtanden. Mit einer Reihe von
oder Arbeiterkammern, Lohnbüchern uſw. hat ſich die Zentral
ſtelle eingehend beſchäftigt. Redner geißelte ſcharf die von dem
Deutſchnationalen Handlungsgehilfen Verbande in Szene ge
ſetzte Agitation für Gründung eines Sonderverbandes Deutſcher
Kaufmannsgerichte. Jn den letzten Tagen wurde an die Ge
werbe- und Kaufmannsgerichte ein Rundſchreiben verſand, in
dem der Hinzutritt der Kaufmannsgerichte zu dem Verbande
deutſcher Gewerbegerichte mit den fadenſcheinigſten Gründen zu
hintertreiben verſucht wird. Das Schriftſtück trägt wohl die
Unterſchrift „Kaufmannsgerichte zu Altona“, da aber jeder
amtliche Vermerk fehlt, iſt leicht erſichtlich, von wem dieſe
Mache ausgeht. Einzelne Gewerbegerichte in kleineren Orten
ſind dennoch darauf hereingefallen. (Fortſetzung folgt.)

Aus dem Reiche.
Sonntag de 77 tötete die noch nis

16 Jahre alte ter Frida der Frau Anna Ba inWohnung ihrer Se im Kloſett ihr ſoeben geborenes ans

weiblichen Geſchlechts, indem ſie es mit e einwandfetzenerwürgte. Die Mutter brachte den Mord eige, woraufdie igendiiche Mörderin der Charitee a e 9 eigefangene

überwieſen wurde.
Epandan. Bei t Ruhlebener getan wurde ein

in mittleren Jahren ſtehendes Paar, die Frau bereits tot, e
Mann nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gebend, auffunden. Der Mann wurde ins Tr geſchafft fft, ſtarb a
bald z d inlieferung. Wie die Rekognoszierung ergad, handelt es um das Ehepaar Graf aus der Breitenſtraße in
Se S beide in einem dortigen Warenhauſe beſchäftigt
waren. Nach echerSen iſt der Grund zu dem tragiſchen Ende
darin zu ſuchen, daß das Ehepaar des Diebſtahls beſchuldigt
wurde, angeblich zu Unrecht.

Leipzig. (Eig. Ber.) Opfer des Sports. Bei dem aufr Rennbahn des ehe e am Sonntag ſtattgefundenen
Ferne um die Meiſterſchaft von re der Berufs
rer chmitter aus Köln ſo unglücklich, daß er in deracht darauf im aädtiſchen Krankenhauſe Leipeig ſeinen Ver

r erlegen iſt.

Europa

en ange
n nackt n n laſſen, um a

ihre Reinſichteit zu e

eingeſtellt vder r Schütz 22
Grimm den Lehrer mit ahund, Sittlichte toverbrecher was ihm mit einer S
leidigungsklage W des Lehrers beantwortet wurde. Schütz
wollte vor Gericht durchaus den Wahrheitsbeweis für ſeine in
den Schimpfworten liegenden Anſchuldigungen antreten, was
aber abgelehnt wur Das Urteil lautete auf 10 Mark
Geldſtrafe.

Ein Kulturbild. Ein ſtandalöſer
Vorfall iſt der Polizei gemeldet worden. Der Agent R. und
en Se ſollen die Frau des R. mit einem Rohr-

e mißhandelt haben. Zuvor hatten ſie die Frau entleiden und die Hände mit einem Bettuche gefeſſelt, damit
ſie ſich nicht wehren konnte.

Peine. Jn Orte L brachte am Dienstag
vormittag der 45 jährige Arbeiter Marr ſeiner Haushälterin,
der Witwe Heidemann, und deren Mutter mittels eines Hammers
ſchwere Verletzungen bei, denen die letztere erlegen iſt. Nach
Verübung der Mordtat erhängte ſich Marx.

Augsburg. Sittlichkeit W dem Lande. DerSchuhmacher Xaver Kölz von Jmmen orf, ein Mann von 60
Jahren, hat mit per leiblichen Tochter geſchlechtlichen Um-
r a en. es weiteren iſt er beſchuldigt, e er ſich

ſiebe r ſeiner Enkelin verging. eteiligteni lu n Zeugniſſes, doch c nzte Kölz trotz Leug-
nens ü erfuhr h F et ſich durch Briefchen verraten,
welche er an ſeine Angehö J richtete und aus dem ünterſuchungsgefängnis parennh eln verſuchte. Das Land
gericht Augsburg erkann e e ihn 4 zwei Jahre 4 Monate
Zuchthaus und zehn Jahre

Vermiſchtes.
RNausgeſchmiſſen h rg en! Das WiExtrablatt St ſi ſhlergerſlämmiwigen

v henen

e
t enetä h ne ſ

inauszu W e er fortzuſetzen; e
er von mehrerenerte,

ine neue, bz b ſie an ben a unist u er ſeine Rede fartgeſetzt hat wird
e e betege enden t k. n 1808

in der Münchener erenen verſtorbenen Sek
nants a. D. Herm. Kollmann von S iſt nim r Be
rufung zum Oberlande in Stutt W er ben er
das den Denn zur ich di s th e 3 t hat be ch die K e der u

Letzte Nachrichten.
Die euſſtſche Juſtiz und die deutſche Regierung.

Berlin 20. September. Der Vorwärts veröffentlicht 7
Beſcheid des Auswärtigen Amtes an den ſozialdemokratiſchParreivorſtand, auf deſſen n in Sachen der dies
des polniſchen Sozialiſten Kasp e es ne
Kasprzak mehrere en ſſen Sihnen angegriffen ein.kaiſerlichen Genera nſulats g et e ein geſ

Zwang zum Aufſchub der Hinrichtung na ruſſiſchem
nicht beſtanden.v Der Vorwärts bemerkt zu dem Beſcheide des Auswärtigen

mtes:
Wir werden morgen zeigen, daß dieſes Schreiben Richtho W

nichts anderes bedeutet, als die amtlich urkundliche Feſtſeines dreifachen Juſigimordes

Revolution in Rußland.
etersburg, 20. September. Nach der Budget Aufſtellungwird ſich die Reichsſchuld tie mit dem

1. Januar 1906 auf 7681875948 Rubel belaufen, 53
eine Zunahme von 615000000 gegen das n d
bedeutet.

Petersburg, 20. September. Auf denNapoleon wurde eſtern, als er im Wagen f ginge

rinz wurde nicht getroffen.abgefeuert. Der
iſt entkommen.

Petersburg, 20. Sept. Jn Charkow kam esMilitär und Volt geſtern abend zu einem Zuſammenſtoß. Di

Menge wollte mehrere Perſonen, die wegen Plünderu
haftet waren, befreien. Koſaken gingen mit blanker Waund verwundeten mehrere Perſonen Auch auf ſeiten e

Koſaken wurde ein Mann durch Steinwürfe ſchwer verletzt.

München, 20. Sept. Generalleutnant Ritter v. Enders,der frühere bayriſche Bevollmächtigte beim Bundesrat, wurde
um Chef des Generalſtabes der bayriſchen Armee und Jn
pekteur des Militärbildungsweſens ernannt.

Trier, 20. September. Die Verlegung des Feldartillerie-
h Nr. 8 von Saarlouis nach Saarbrücken iſt verfügt

worden
Eiſenach, 20. September. Außer den bereits mitgeteilten

4 Kandidaten zur Reichstagserſatzwahl beabſichtigt der Bund
der Landwirte ebenfalls einen Sonderkandidaten aufzuſtellen.

Berlin, 20. September. Der Mörder der am 12. dſs. Mts.
in der Haſenheide tot aufgefundenen Arbeitein Pioch, der
Kutſcher Hermann, hat ſich erhängt. Seine Leiche wurde in
einem Stall vorgefunden.

Bochum, 20. September. Die Staatsanwaltſchaft verhaftete
den Maurer Schäfer und die Proſtituierte Philipp unter dem
dringenden Verdacht, den Bergmann Henneböter in Werra
ausgeraubt und ermordet zu haben.

Pilſen, 20. September. Sämtliche Former der Gußſtahl
hütte der Skodawerke ſind ausſtändig; weil ſie unter einem
ihnen mißliebigen Meiſter nicht arbeiten wollen.

Briefkaſten der Redaktion.

Zwei Streitende, Merſeburg. Vom Jahre 1 bis 100
ging das 1. Jahrhundert und vom Jahre 1901 bis 2000 das80 Bahrhundert Wir leben alſo im 20. Jahrhundert.
i Die Leipziger Gewerbe und Jnduſtrie Ausſtellung
war im Jahre 18097.

nnwOfö—wowuttwmoowwnnnnovaenVerantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Im Krankenbauſe.
Jede einſeitige Beſchäſtigung verſimpelt den Menſchen. Das

gilt von uns allen, und daher das Bedürfnis, uns über uns
hingus zu erheben, uns an den Großen der Menſchheit auf
zurichten oder uns einer Liebhaberei hinzugeben, ſei es auch
nur dilettierend. Paart ſich einſeitige Berufstätigkeit überdies
mit den Vorurteilen und der ſozialen Rückſtändigkeit einer in
ihren Privilegien bedrohten Geſellſchaftsſchicht, ſo treten grauen

Erſcheinungen ans Licht, wie wir ſie tagtäglich in ge-
wiſſen Kreiſen des Unternehmertums, vor allem aber in der
Juriſterei wahrnehmen.

Ein Beruf, der vielleicht noch am meiſten vor den verrohen
den Folgen einſeitiger Beſchäſtigung geſchützt iſt, iſt der ärzt
liche. Der tägliche Anblick jenes menſchlichen Elends, das ſich
unter beſſeren Lebens bedingungen entweder gar nicht oder doch
in milderer Form geltend machte, regt zum Nachdenken, zur
Barmherzigkeit, zu milderer Beurteilung ſelbſt der menſchlichen
Schwächen und Leddenſchaften an.
Mancher Arbdeiter, der längere Zeit krank und Gaſt einer

öffentlichen Heilanſtalt geweſen iſt, wird allerdings einwenden,
daß er Aerzte kennen lernte, die mit allen möglichen Tugenden,
nur nicht mit allzu großer Feinfühligkeit behaftet waren. Wir
beſtreiten die. Richtigkeit ſolcher Wahrnehmungen keineswegs,
möchten aber auch ihnen gegenüber behaupten, daß ſie die
Ausnahme und nicht die Regel bilden. Und wenn ſich Roh
heit vor allem in öffentlichen Heilanſtalten zeigt, ſo iſt es auch
hier wohl das Handwerksmäßige im ärztlichen Beruf, der
Maſſenbetrieb, der abſtumpft.
Nicht um Vorwürfe zu erheben ſondern um zu erziehen, hat

ein Mitglied des ärztlichen Standes vor kurzem die Wahr
nehmungen manches Patienten in einer Bröſchüre beſtätigt.
Wiſſenſchaft und Sittlichkeit“ heißt das von

einer Aerztin, Dr. med. Mathilde Sola, verfaßte und in der
Hamburger Verlagsanſtalt (M. Krüger) verlegle Büchlein.

Wir wollen aus den mancherlei Beiſpielen, mit denen die
Aerztin aufwartet, einige wiedergeben.

Der Herr Proſeſſor zeigt ſeinen Studenten in der kliniſchen
Vorleſung allerhand Mißbildungen des menſchfichen Körpers.
Zunächſt Röntgengufnahmen, wohlgelungene Photogra-
phien.

„Aber ich muß Sie bitten, ſehr vorſichtig mit dieſen ko ſt-
baren Objekten umzugeen, wir haben nur dieſe Exem
plare, und ſie ſollen der Sammlung des Jnſtituts einverleibt
werden. Ach ja, richlig, ich wollte noch zwei Fälle vor-
ſtellen. Geben Sie die Kinder hex, Schweſter.

„Kongenitale Klumpfüße. Aber ich ſehe ſoeben, daß unſere
Zeit abgelaufen iſt. Es wäre am beſten, wenn die Herren
noch ſchnell herunterkämen und ſich die Deformationen genau
anſähen.“

Die Studierenden ſuchen zum großen Teil unbemerkt den
Ausgang zu erreichen, niemand denkt daran, die ins Freie
führende Tür zu ſchließen, und die eiſige Winterluft ſtreicht
ungehindert herein Die Füßchen der nackten Kinder werden
allmählich vor Kälte blau, und einer der Studierenden ſchlägt
aus Erbarmen die Flanelldecke, in der die Kinder gepackt
lagen, über ihren Oberkörper zuſammen.

Darauf der Profeſſor:
„Sie ſind ja ſehr Herr Kollege. Sie erſparen

uns die Schweſter, wenn Sie deren Dienſt übernehmen; üb-
rigens haben die Schweſtern meinen Befehlen Folge zu leiſten
und jede eigenmächtige Handlung zu unterlaſſen, und ich be
merke ausdrücklich, daß ich auch mit Jhnen darin keine Aus
nahme mache. Nun ſeien noch ſo freundlich und nehmen
die Decken wieder. ab v h h

Der Student leiſtete dieſer Aufforderung keinedem Profeſſor öb der Roheit ſeine Meinung und S
nicht wieder im Kolleg ſehen laſſen.

Wie es nach ſolchem Beiſpiel von oben um die Studenten
beſtellt iſt, kann man ſich denken.

Zwei Studenten beſpötteln die „Gefühlsduſelei“
eines Dozenten. Was hat der Mann getan Zu
der Vorleſung hat er die jungen Leute eindringlich
mit der Empfindlichkeit der Kranken zu rechnen, ſie nicht mit
dem Hauch des Mundes zu beläſtigen, ſich nicht zu ihnen auf
Bett zu ſetzen und die weiblichen Patienken nicht unnützentblößen. So ein Lehrer iſt nach Anſicht der 5 r
guter Kerl, verſteht aber nichts von ſeiner W

Der Profeſſor geht mit den Studierenden in die Jſolier
baracke, ſchlägt dort die Bettdecke einer Kranken zurück, ſo daß
dieſe entblößt vor den Männern liegt. Schamvoll hat die
Frau die Hände vors Geſicht gepreßt und entfernt ſie nur
widerſtrebend, als der Profeſſor ſie dazu auffordert. Tränen
fließen über ihre eingeſallenen Wangen.

„Sie weint, weil ſie Schmerzen hat,“ meint der ah
loſe Profeſſor und ſetzt dann ſeine Erläuterungen fort.
handelt. fich hier um eine Erkrankung an Puerperalfieber. Alle
unſere therapeutiſchen Eingriffe ſind hier erfolglos geweſen, es
iſt bereits zu ausgedehnter Verſchleppung eitriger Emboli ge-
kommen, und wir haben den exitus letalis (den tödlichen Aus
gang. D. R.) in kürzeſter Friſt zu erwarken.“

Als die Herren fort ſind, fleht die Frau in wilder Ver
zweiflung die Schweſter an, doch ſchnell den Gatten und die
Kinder rufen zu laſſen, da der Profeſſor ſelbſt geſagt habe,
daß es mit ihr zu Ende gehe.

Ein ſechzehnjähriges Mädchen hat die Frauenklinik aufge
ſucht: „Mein Leib iſt ſo geſchwollen und ich habe immer
ſolche Schmerzen und kann gar nicht mehr arbeiten wie früher,
und da meint meine Herrſchaſt, ich ſoll lieber mal in die
Klinik gehen.“

„Sie ſind im Dienſt Seit wann
„Seit einem Jahre, glaub' ich.“
„Sie haben gar nichts zu glauben, genau ſo Sie v

angeben! Wie alt ſind Sie denn
„Sechzehn Jahre.“
„Wie alt Lauter! Wollen Sie gefälligſt laut und deut

lich antworten, wenn ich Sie frage
Ein ſpöttiſches Lächeln umſpielt die Mundwinkel des Arztes,

als das Mädchen die Zahl lauter wiederholt. „Legen Sie
ein Thermometer ein,“ befiehlt er der Schweſter.

Dann fährt er ſort: „Haben Sie Verkehr gehabt Wo
denn

„Bei den Eltern.“
„Später nicht mehr
„Nur wenn ich mal am Sonntag nach Hauſe gehen durſte.“
„Mit wem haben Sie denn Verkehr gehabt Nun lügen

Sie aber nicht, ich muß das wiſſen.“
„Mit den Bekannlen von Vater und Mutter.
W mehreren Und Jhre Eltern haben das gewußt
„Ja!“
„Und da wundern Sie ſich noch, daß es Jhnen jet ſo

geht Sie ſind natürlich in andern Umſtänden, tun Sie doch
nicht, als ob Sie das nicht längſt gewußt hätten.“

„Wie viel Grad hat ſie fragt der Arzt dann die Schweſter.
„Vierzig!“ iſt die Antwort.
Er blickt erſtaunt auf, überzeugt ſich ſelbſt von der Richtig

keit der Angabe und beginnt dann die Unterſuchung. G
ſtellt ſich heraus, daß das Mädchen noch unberührt iſt.

„Wie kommen Sie denn dazu, mir ſolche Dinge vorzu
ſchwindeln

„Wo denn ſragt das arme Kind, bei dem ſich nach der
ſchmerzhaften Unterſuchung herausſtellt, daß es an Bauch
fie lltu be r. u. o ſie leidet r



wie es ihr im Krankenhauſe erz 9

ſei.

Martha z 25 ſind. Jmmer, n r das
wollte, hat w Martha ge daß, ich einKind bin; und an

ich das wollie, dann ſagte ſie es gewißheben und der wollte ſolche böſe Kinder nicht im
Himmel haben und dann müßte ich in die dunkle Hölle, und

verhranni. Und dann“, fährt das Kind weinend
immer ins Bett gemacht, weil es in der Hölle

md. da, da hat mich die Schweſter
en, und ich habe immer beten müſfen,

Kind bin. Und dem Onkel Doktor hat
agt, und dann hat der geſagt, das wäre ja

ſolch großes Mädchen ins Bett macht,
wieder ins Bett gemacht habe, hat der

t

1

daher der Aerztin Sola zu danlen, daß ſie den
hat, dem minder gebildeten Teil ihrer Kollegenſchaft zu

wie man nicht mit Kranken umgehen ſoll. Bei
guten Willen der Aerzte und der Kranken laſſen

übrigens auch dieſe Ausnahmen faſt reſtlos beſeiligen.
der Krankenhauspatient kann den gefühlloſen Arzt

wenn er nur den Mut hat, ihm im gegebenen Augen-
bedeuten, daß ſein Benehmen unwürdig iſt. Möglich,
Anfang der eine oder andere Kranke unter

leiden hat. Aber ein roher Arzt, und ſei er noch
ſpannt doch allmählich andere Saiten auf, wenn
der re ſichir erwähnen noch, daß das vortreffliche Buch auch

Beiſpiel zeigt, mit welcher Unpernunft däs Publi-
wegen der Gefundheitslehre mißachtet. Auch aus

dieſem e iſt es nicht allein für Aerzte ſondern auch für
Laien leſenswert.

ſich
Denn

J

e
a

T

Fer Pater der deutſchen Eiſenbahnen.
Vor kurzem i dem Erbauer der erſten deutſchen Eiſenbah

nen, Friedrich Liſt, in ſeinem Heimatlande Württemberg ein

Zu ſt wer we on der fastn e den Menſchen er wenn ſie denſchen lmt, i auch von der el Tage jener
e

ioniere des Kultieſoriſchritts, deren Leben ein Kampf

inn, Kleingeiſterei, Unverſtand und egoiſtif en z
nd,

i

geweſen und die in dieſem Kampfe erlegen
re Jdeen ſiegreich vordrangen und ſich bald ver

Die Schwäb
tikel: Wenn wir

Tagwacht ſchreibt in einem Erinnerungs' Ar
von der Verwan

orkämpfer des
Deutſchland, dem er durch denenialen Plan eines vollkommenen deuen Sike

Weg machen wollte. War er doch außerdem auch
er Gegner der Freihandels-Theorie und Vorkämpfer der

riezölle, des deutſchen Zollvereins.
Jedoch der italismus in ſeinem Sinne hatte keine Spitzegeg das de er wollte, war der Aufſchwung

heim Jnduſtrie, ihre Konkurrenzfähigkeit mit der da-
mals weltbeherrſchenden engliſchen. Die Gegenſätze beider

tllaſſen hatten ſich bei uns noch nicht ſchroff herausgebil-
det, ihm ſchwebte vor, was ja in der Jugendperiode kapitali-

cher Entwicklung bedingt zutrifft, daß ein Aufſchwung der
nduſtrie gut Maſſen u ſtatten komme, weil ſie ihnen

lohnende Beſchäftigung verſ Die Induſtriezölle aber, für
die er eintrat, waren nicht Verteuerungszölle im
Sinne der heutigen agrariſchen und großinduſtriellen, ſondern
das, was man gegenwärtig „Erziehungszölle“ nennt
und die auch von unſerem Standpunkt bekanntlich nicht unter
allen Umſtänden verwerflich ſind. Es handelte ſich darum, die
engliſche Einfuhr, die mit dem Fall der Kontinentalſperre
Deut chland überflutete und das Gedeihen der heimiſchen Jn-
duſtrie hemmte, zeitweilig zu erſchweren, ſo lange bis dieſe
erſtarkt genug fein würde, um mit jener auf dem Weſltmarkt in
die Schranken treten zu können. Dafür ſollten die Zollfchran

mag nicht wieder hin, weil der Onlel Doktor und die

riee,

Martha
weil

nach die raſche Fliches Delirium e
I Der Buregukratie ve ie in ewöhnli h aus ihrem Trattund Schlendrian h alt en i und der jeder

mitglieder nichts Triftiges vorbringen,

e

n h n ſgiel von einer W r. len und S agbäume fallen, it die deutſchen Länder und

h ge J inander rrten, den Binnenverkehra aſern Iontſene P wirs ſollten die Schleenbege en d Nee
Eine zeitgemäße Wirtſchaftspolitik im großen Stil, eine ge-zig an i Umwälzung nach vorwärts, das iſt es

namentlich, was rich Liſt uns ozialdemokraten verwandt
erſcheinen läßt, das war's, womit er ſich weit erhob über ſeine

t Faſen 5 zſichtigkeit, Beſchränktheit, Engt t er t n e hwarn von Vorurteilen
und enſüchteleien ſtand ihm en. Hatte man di h noch nicht einmal die Angſt vor der Ge-

it der r tuwabn wie Denn noch. 183511
as bayriſche MedizinalKollegium ein Gutachten abgab, wo-

t ſogar bei den Zuſchauern ein gefähr-

höhere Gedankenfl uwider, beſonders aber n ſeiner libe-ral- demokratiſchen Wenn als Gſahelicher VHancgoge bei
König Wilhelm I. angeſchwärzt, erhielt er ſchon 1819, ein Jahr
nach ſeiner Anſtellung in Tübingen als Profeſſor der Staats

Er war damals
nahezu dreißig Jahre alt und katte kurz zuvor glücklichverheiratet. r ward ſodann Geſchäftsführer und Konſulent
des von ihm geſchaffenen Handels und Gewerbevereins. 1820
als Abgeordneter für ſeine Vaterſtadt Reutlingen in die Kam-
mer gewähilt, arbeitete er auf Wunſch ſeiner Wähler eine Denk
ſchrift aus gegen die Mißſtände in Geſetzgebung und Verwal
tung, mit mannhaft freimütiger Sachlichkeit, welche das gen

penneſt der Buregukraten und Reaktionäre gegen ihn 7
brachte. Polizei und Gericht machten gegen ihn mobil und
d elber ſchreckte vor der Schmach nicht zurück, ihn
a oßen.t eines der dunkelſten Blätter in der württembergiſchen

Geſchichte, und es verlohnt, etwas näher darauf einzugehen.
Alsbald nach dem Zuſammentritt der Kammer am 6. Februar
1821 wurde ein königliches Reſtript verleſen, das die Aus
lieferung des „Staatsverbrechers“ begehrte. Es kam zu hefti-
en r n einer brillanten Rede widerLiſt am 17. Februar, nachdem man ihm ſogar das Wort

wiſſenſchaften, ſeine „freiwillige“
i

abzuſchneiden verſucht hatte, alle Scheingründe der RegieruSe Kammer- Kommiſſion hatte inzwiſchen den Aſelbſt die Suspenſion verwei eert, gegen ihr von Uhland be
gründetes Votum konnten ſel ſt bie miniſteriellen Kommiſſionse leſen daher den
Ankrag, Liſt möge proviſoriſch austreten. Nochmals trat die
Kommiſſion zuſammen und beſchloß, die Entſcheidung auszu-
ſetzen. Der Juſtizminiſter Maucler aber verlangte ſofortige
Entſcheidung. So wurde denn Liſt am 24. Februar mit 56
gegen 36 Stimmen aus der Kammer ausgeſchloſ-
ſen, trotz der warf Reden der Oppoſition. Das
Gros der Mehrheit bildete die Bureaukratie, die Geiſtlichkeit
und der Adel, von letzterem übrigens nur ein Teil.
mer hatte demnit ihre Selbſtentmannung vollzogen.

Die Regierung aber ließ keineswegs von ihrem Opfer ab,
wie manche glaubten. Nach vielen Verhören erklärte
der Gerichtshof am 6. April 1822 Liſt ſür ſchuldig „der Ehren-
beleidigung und Verleumdung deu Regier
und Verwaltungsbehörde und Staatsdiener
verurteilte ihn zu einer Feſtungsſtrafe von zehn
Monaten. Er legte Rekurs ein und ging zunächſt ins be-
nachbarte Ausland, kehrte aber, von Nahrungsſorgen bedrängt,
nach Stuttgart zurück und wandte ſich direkt an den König.
Die Wirkung war ſeine Einkerkerung auf demHohenaſperg, wo er ſeiner unwürdige Zwangsarbeiten
verrichten wußte, genau e wie mancher ſozialdemokratiſche
Redakteur in der Gegenwart.

Als man ihn endlich mürbe gemacht zu haben glaubte, wurde

Die Kam-

W der Gerichts
Württembergs“ und

er freigelgſſen gegen einen Revers, in dem er auf ſein
württembergiſches Bürgerrecht verzichten
und ſich verpflichten mußte, binnen vier Tagen das teuere
ſchwarzrote Vaterland zu verlaſſen.

Nun begann ſeine ſtürmiſche, wechſel und Vlenre ge Odnſſee,
die ihn nach verſchiedenen europäiſchen Ländern, auch über d
Ozean nach Amerika, wo er die erſte Eiſenbahn We
ſehen half, und wiederum in mehrere Städte Deutſchlands
führte, zuletzt von r nach dem lieblichen Kufſtein in
Tirol, wo er, ein von Verfolgung, Not und Sorge gehetztes
und verdüſtertes Edelwild, am 30. November 1346 mit eigener
Hand durch einen Piſtolenſchuß ſeinem Leben ein Ziel ſetzte.

Von ſeinen zahlreichen ſchriftſtelleriſchen Publikationen er
wähnen wir hier nur ſein Hauptwerk, das Nationale
Syſtem der politiſchen ekonomte viel gefe ert
und viel herabgeſetzt, auch in der ſozialdemokratiſchen wiſſen
ſchaftlichen Literatur ſehr veyſchieden bewertet (z. B. in Schip-
pels Grundzügen der Handelspolitik und dagegen in der Neuen
Zeit 20. Bd.). Doch der Schwerpunkt ſeines Wirkens lag

ins

nicht auf theoretiſchem, ſondern auf zeitgemäß praktiſchem Ge
biet, die fruchtbarſten Erzeugniſſe ſeiner Feder waren die vielen
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Artikel, Abhandlungen uſw., womit er die Ta iptereſen beleuchtete, ſo meiſterhaft und eindrucksvoll, d r oſcher
ihm das Zeugnis r er ſei einer der en Journaliſteneweſen, die je gelebt haben, und den äun den er auf die
öffentliche Meinung eine Aufſätze übte, mit dem von
Leſſings Dramaturgie verglich.
Als am 9. Juni d. J. im Stuttgarter Halbmondſaal Fried

rich Haußmann ſeine Rede zum ächtnis Friedrich Liſts
hielt und feierlich e Der Mann hat nur geſordert, wasr Geiſt der Zeit nach boch gebären mußte ünter ſchwerenehen“ da vernahm im St Stimmen aus der Zu-
kunſt dem Redner aunen: Die ihr heute den Sozialiſten
ähnlich gegenüberſtehet wie dereinſt dem genialen Reutligiger
ſeine Gegner: die Sozialdemokratie fordertnur, was der Geiſt der Zeit nachher doch ge-
bären muß!“

ne
Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.

Reiche Zünfte. Das S ehen der A und die damit
S Monopolſiellung ſowie die immer höher Ailitaleren
Eintrittsgelder und Zunftbeiträge häuften in den iſterladen
einzelner Städte im Mittelalter für damalige Zeiten gewaltige
Summen auf. Nur wohlhabende Leute konnken in einzelnen
St. dten das Stadt und n erlangen. Mußle doch in
Zürich im Jahre 1639 ein Bürger von Stein am Rhein
Jakob Schmidt, der in die 7 Zunft „Zum Weggen“
eintreten wollte, für das Züricher Stadtrecht allein 10 000 Gul
den (nach heutigem Werie 35 40 000 Marl) zahlen. Die üb-
rigen Eintrittsbedingungen in die genannte Zunft entſprachen
dieſem Preiſe. Wer 1600 in die ehr ame Zunft der „Weggen“
d. h. der Bäcker und Müller wollte en werden, mußte
für dieſe ſeine Aufnahme der Jnnungslade 43 Pfund 10 Schil-
ling bar Geld zahlen, (nach unſerem Münzwerie etwa 9000
Mark), außerdem zum Silberſchatz der Jnnung 9 Lot Silber
beiſteuern. Selbſt die Meiſterſöhne, die doch ſonſt immer
außerordentlich begünſtigt waren, mußten noch die hohe Summe
von 30 Züricher bei ihrer Aufnahme entrichten. Da
war es denn kein Wunder daß trotz der großen Verſchwen-
dung, welche die des Mittelalters bei ihren Jnnungs-
ſchmaufen und Feſten trieben, ſo im Laufe der 87t in ihren
Kaſſen verhaee große Betr. ge anfammellen. Als in
Zürich im Jahre 1798 das Einrücken der Franzoſen den Zünf
len ein Ende machte und die Jnnungsgelder aus Angſt vor
den leeren Taſchen der neufränkiſchen Nachbarn unker die Mit-
glieder verteilt wurden, beſaß die Zunft zum Weggen außer
zwei wertvollen Häuſern in der Zunftlade 292 Gulden,
einen Mahlzeitenfonds von 10 980 Gulden, Reisgeld 589 und
die ſogenannte „Brauchkaſſe“ mit 1084 Gulden. Der Silber-
ſchatz betrug 150254 Lot Silber. Noch reicher war aler die
ſich zu gleicher Zeit auflöſende Zunft zum Safran, d. h. die
Krämerzunft. Sie brach e den r damalige Zeiten ganz koloſ-
ſalen Betrag von 239 639 Gulden zur Verteilung. An zins-
tragendem Kapit le beſaß ſie allein 202 864 Gulden, daneben
bares Geld im ſogenann en ſteinernen Behälter“ im Betrage
von 10 750 Gulden. Das Silbergeſchirr der Jnnung brachte
in der Auktion, in Kriegszeiten, 9650 Gulden, die ſonſtigeEinrichtung des Zunfthauſes an Mobiliar, Tiſchzeug uſw.
22059 Gulden. Ta läßt ſich denken, wie verſchwenderiſch die
Zunſthäuſer eingerich et geweſen ſein mögen, obſchon allein der
„Manrzeitenfonds“ der Weggenzunft. mit 10 980 Guden „tief“
genug blicken läßt. Es muß damals ein tolles übermütiges

r

Leben unter der „Zunftherrlichkeit“ geherrſcht haben, für die
Meiſter wenigſtens, denn für die Handwerksknechte ſah le
Sache immer ganz anders aus. Des Schmauſens un
lierens auf den Zunftſtuben war kein Ende. Wohl verſuchte
der Rat einzuſchreiten, wie er denn im Jahre 1599 die ſoge
nannten „Morgenſuppen“ ahzuſchaſen verſuchte, indem er er-
klärte, „ſintentalen in den dorgenſuppen die Jungen Gſelln,
wie grad auch alte Perſohnen das Jr gar liederlich verſchund,
ſo ſöllind alle Morgenſuppen und was berglychen Zäch ſind
ze nemmen ond ze niehen ſryg abgeſtrykt fyn“.

Geholfen hats nakürlich nichts.
Die mittelalterlichen Zunſtmitglieder waren bekanntlich ver-

pflichtet, abwechſelnd die ſtädtiſchen Wachtpoſten zu beziehen.
Jeder achinäde erhielt zu ſeiner Herzensſtärkung von ſeinem
Handwerk Stüber. Welcher Unfug auf den Wachtſtuden ge
trieben wurde, erhellt folgender Erlaß des Rates vom Jahre
1576, der den Zünſten vorwirft, „Eſſeten und Schlaftrunk an-
richtend und ſo daby mit Wyn überladind und füllind, daß
ſy volgends ihren keveſch nit ordentlich verrichtend könnind.
Auch daß ſy vil ſygend, die wo ſy nachtliechter in hüßern ge-
ſchürind, anklopfind als luthind“.

Mit der Ruhe und Ordnung in der „guten alten Zeit war
es eben auch niemals weit her.

Ein Mann, der die Nationalſchul d ſeines Landes be-
zahlen will, iſt Peduo Alvarado in Mexiko. Die merikaniſche

r

werden.

I mir damals durch die enge Berührung und das fri

Staatsſchuld beträgt zwar nicht eine ſolche Rieſenſummeman ſie in europäiſchen Staaten mit le Slane
uld zu verbinden gewöhnt iſt, ſondern nur 60 Rillionen
ark; aber es iſt immerhin ein annehmbarer Vorſchlag. Es

gab eine Zeit, da Pedro Alvarado als Bergarbeiter 1.50 bis
250 Mr. äglich verdiente, und jetzt iſt er der glückliche Beſißer
der Palmilka-Mine, die ihm durch ihre reichen Erträge an Gold
und Silber ein Jahreseinkommen von faſt 40 M Markillionen
bringt. Schon ſein Vater hatte von der pgilaniſchen Regie
rung gegen eine jährliche Abgabe von 160 die Erlaub
nis erworben, den Hügel z bearbeiten. a e ver
dienten beide dabei kaum das nackte Leben. ater ſtarb
und legte ſeinem Sohne dringend ans Herz, die Arbe
h a gern Der Sohn grub unverdroſſen weiter ujeht t e dbeteg keſ à u r e eo 866

eht tauſend er gliMark Ausbeute an Gold ltee hat. e
Wieder ein Perpetunm mobile. Die Zeiten, in denen

die Erfindung des Perpetuum mobile die beſten l beſchäf
tigte, ſind zwar vorüber, aber die Aufgabe hat ihren Reiz noch
immer nicht ganz verloren, obglei elmholtz
t daß es in ſtrengem Sinne ein ſolches nicht geben kann.

inen engere e pret en n r nvor einiger Zeit der er Profeſſor Thomſonhergeſtellt. S. Konſtruktion beſteht aus einem Stab aus

chem Eiſen, der ſo angebracht iſt, daß ſeine Enden nach dem
magnetiſchen Nord und Südpol weiſen. So lange er r
Stellung behält, i er ſelbſt ein Magnet. Nun wird ein klei
nes Stück weichen Eiſens an einem feinen W. a
r t, der an einem r der Zimmerdecke be e eeſer unkt befindet ſich nicht ſenkrecht über dem des
magnetiſchen Stabs, ſondern etwas ſeitlich, daß er bis zu
dem Eiſenſtab eine Pendelſchwingung zu v en hat. Un
mittelbar unter der Stelle, wo das pendelnde Eiſenſtück den
Magneten berühren würde, iſt eine kleine Flamme r
die aber ihrerſeits den Magneten nicht treffen darf. Nun wird
das Pendel in Schwingungen verſetzt. Wenn es in Berührung
mit dem Vagueten W pe re k von d
em angezogen. aber g een deſindet, wird i er Magnetismus Bern

wieder zrrirer ſo, daß der Magnet es wieder loslaſſen muß,
bis es bei der nächſten Schwingung wieder mit ihm in Be
rührung gelangt. Dieſer Vorgang der a netiſierung und
r des Pendels wiederholt ſich ſo e in.eiſe, als ſich der Eiſenſtab im magnetiſchen eridian
efindet und die Flamme brennt. Letzteres war die chwache

Seite des Experiments bei ſeiner urſprünglichen Erfindung
und der Phyſiker mußte ſich ſelbſt ſagen, daß er damit der
Erfindung eines Perpetuum mobile nicht näher gekommen
als ſchon tauſend andere, wenn ihm nicht eine
dauernde Wärmequelle zur Verfügung ſtünde. ine r
könnte aber durch das Radium gelieferk werden, und wer
Stück Radium von genügender Strahlungsſtärke an S e
Flamme gebracht wird, müßte das Schwingen des Pendels ſo
änge fortdauern, wie die Strahlungsfähigkeit des Radiums

erhalten bleibt.

Das Sang der Jungfrau von Orleans. Einehöchſt intereſſante Entdeckun t ben, wie aus Paris be
richtet wird, bei Gelegenheit der Reſtgurierungsarbeiten ge
macht worden, die jetzt an dem Schloß von Eu vorgenommen

Man hat längs- der alten Gräben, die noch heute
den Namen des „Löwengrabens“ tragen, Teile von Mauern
der alten Befeſtigung gefunden, die einſt der kühne Karl von
Artois den Händen der Engländer überliefern m und die
darauf lange als Gefängnis dienten. Dort iſt a hannga
d'Arc während der ſchrecklichen Reiſe feſtgehalten worden, die
ſie im Dezember 1430 von Erotoy auf den Scheiterhaufen nach
Rouen führte. Der „Turm der Jeanne d'Arc“ noch. in
gutem Erhaltungsguſtande und man glaubt, daß der Graf von
Eu an der Mauern d'eſes Gefängnisturms e'ne Erinnerungs-
S zu Ehren der Jungfrau von Orleans anbringen l
wird.

Ueber die Petroleumſtadt Baku, die der Schauplatz der
furchtbaren Metzeleien zwiſchen Armeniern und Tataren iſt,
ſchreibt die Sächſiſche Arverterzeitung:? Erblickt man Baku zum
erſtenmal an einem wolkenloſen, windſtilklen Wintertage, ſo
trägt man einen ſehr angenehinen Eindruck davon. Die ein
zelnen Komponenten dieſes Städtebildes ſind mannigfach und
maleriſch. Da iſt ein belebter Hafen, an den ſich am hi
theatraliſch eine halborientaliſche Statt mit weißen Häuſern
und flachen Dächern aufbaut, da ſind kühn geſchwungene Vor
gebirge mit weißen Leuchttürmen, deren Fuß vom azurblauen
Meer umſpült wird; da ſieht man ein en giegß Straßen-
gewirr, in dem ſich eine bunte, orientaliſche Menſchenmenge
drängt, und alles diefes iſt in einer Flut warmem Sonnen-
ſcheins gebadet.

Das Jntereſſante und Originelle dieſes Fdeneß erſchien
edliche Zu



ſammenleben des Orients und des ent bedingt zu ſein.
on ein flüchtiger Gang durch die t war geeignet, um

dieſes zu beſtätigen. Der Wanderer, welcher den Mauern der
alten Feſte Baku folgt und beim Tore des Schach Abvas die
l. tadt betritt, wird unmiitelbar in die dunklen Jahrhunderte
verſetzt, wo die Tatarenchane ihr barbariſches Regiment aus
übten. Dieſer Stadtteil wird faſt ausſchließlich von Perſern
und Tataren bewohnt und beherbergt in ſeinem Jnnern eine
Sehenswürdigkeit, die ſogenannten „Dunklen Reihen“. Hierfindet man alles, was m perſiſcher Bazar bietet. Die Läden

ſind, wie es im Orient üblich iſt, von vorn zu offen und
bieten eine gute Gelegenheit, das Leen und. Treiben der Ver-
käufer und Handwerker zu beobachten. Erſtaunlich iſt, mit
welch' primikiven Hilfsmittel all' die hübſchen Silberſächel
chen hergeſtellt werden, für welche der Kaukaſus bekannt iſt

enge, holperige Gaſſen, vorkei an Garküchen, denen
eigentümliche Gerlhe itg u an Karawanen kleiner

die mit de r We rinerverſ t nämlich in dieſer primi-tiven Weſen e gelangt man zum Hafenkai, mit ſeinen ſtatt

lichen europäiſchen Gebäuden. Vor uns breitet ſich der
Raſtenwald des Hafens aus und nach links zu erblickt man,
in eine Rußwolke gehüllt, ein phantaſtiſches Durcheinander von

en, u und Naphthareſerroiren diee „Schwarze Stadt“, das europkiſche Jnduſtriequar-
tier Bakus. Auf einer Strecke von ſechs bis ſieben Kilometer

ſich der Küſte entlang Fabrik an Fabrit, Reſervoir an
Reſerooir. Ich nenne hier nur die wohlbekannten Namen
N und Rothſchild. Die Operationen, die in den Raffine
rien ausgeführt werden, ſind verhältnismäßig einfach. Die
Rohnaphtha wird von den Oelfeldern. durch Rohrleitungen in
die Reſervoire der Fasriken gepumpt und dann der Deſtillation
unte n, wobei cls Brennmaterial ſowohl die leicht ſieden
den Anteile (Gaſoline), als auch d'e hochſiedenden Rückſtände
h dienen. Die e werden noch einer chemiſchen

einigung durch Schwefelſäure und Aetznatron unterworfen
Rur ein verhaltnismäßig rnge Bruchteil der Rückſtände
wird durch weiter Deſtillakion auf Schmieröl verarbeitet, denn
die w. des Weltmarktes für dieſe Produkte iſt
keine unbeſchränkte. Der größte Teil der Rückſtände geht auf

re über n J e n nd, wobſt er als Feuerungsmaterial in Fabriken, au ahnen
und Dampfſchifſſen verwendet wird. v
Wie ruſſiſche Beamte arbeiten, ſchildert eine Plauderei

des Pet. Liſt.: 1. die Schreiber arbeiten in den meiſten ſtaat
lichen Inſtitutionen bei einem Durchſchnittgehalt von 30 Rubel
r 6 Stunden täglich, d. von 10 Uhr vormittags
bis 4 Uhr nachmittags; 2. der Tiſchvorſteher creeitet ent
n ſeinem höheren Monatsgehalt, das im Durchſchnitt
25 Rubel beträgt, nur 4 Stunden täglich; 3. der n

bezieht ein Monatsgehalt von mindeſtens 300 Rubeln,
demgemäß erſcheint er erſt um 1 Uhr mittags zur Arbeit und

ellt ſie um 4 Uhr nachmittags ein; 4. der Departements
irektor, der Einnahmen von etwa 1000 Rubeln monatlich

hat, iſt natürlich genötigt, vornehmer als ſein Abteilungschef
zu ſein. Da letzterer erſt um 1 Uhr ſeinen Dienſt antritt,
kann der Herr Direktor natürlich nicht vor 2 Uhr erſcheinen,
S da der Untergebene füglich den Dienſt nicht vor ſeinem

verlaſſen kann, iſt di öti erabend x v dieſer aenötigt, noch vor 4 Uhr FFe er

mee
Heiteres.

od. Die Gaſtwirte hatten kürzlich Audienz beim preuLandwirtſchaftsminiſter. Als ihm egennber die
chwankungen in der Viehzufuhr beklagt wurden, ſoll er er

widert haben Ja, meine Herren, wir wie wir hier zuſammenſitzen ſind alle etwas korpulent, und wir unterliegen
zur heißen Jahreszeit auch allerlei Schwankungen unſeres Be

s ſo geht es eben it d ViehFerr v. Podbielski iſt das See de
hat ſich mit dem Rindvieh ſolidariſch erklärt mehr kann

man nicht verlanger. Sinmpliciſſimus.
W

Berwandkung.
Und als der Krieg die Mäe e benem n:Zar Nikoläuschen.

ls wie ei
Zer Zrdee nun in die Welt.

Aus ſ

152

Er war in ſeinem
Zar Nikol

Auf R late nſchein,a S et t
g. Schande ward zum hohen Ruhm,

Die otte e kaput 7Und Pettt, n mr mehr.
n

n.

ie Feigheit ward ein Heldentum,
n Löwe ward das Mäuschen

Zar Nikoläuschen.

Se nun We et5 rer rr, ajHält e und teilt Orden aus.

Simplieiſſimus.) Peter Schlemihl.
Das Rähmädel.

Von Maurice Reinhold von Stern, Linz a. D.
u vin 'ne kleine Nähmamſfell

nd morgens muß ich ins Geſchäft.
Oft ſchon, wenn kaum am Himmel hell
Der Tag die Lichtgardinen reſſt.
Dann ſteh ich vor dem Spiegel hin
Und kamm und bind mein blondes Haar.
Und denk dabei in meinem Sinn,
Wie ſonnengrm ich immer war.
Zu Hauſe nichts wie dumpfe Not.n nur ein Schimmer Licht.
Und dann der Kampf ums eigne BrotAch Gott, wie blaß ſie mein Veſichte

2 i le ohne Unterlaß.
Manch Brautlleid m ich ſchon bei Licht.
So wurden meine Wangen blaß
Mein eigen Brautkleid näht ich nicht.

Was man bel uns ſo Liebe nennt.
Ach Gott, das kenn ich alles auch!
Doch wenn's mir ſo im brennt,
So mein ich, was bei euch der Brauch.
Möcht auch geliebt, geachtet ſein

J S Ftwy eigenehn mich auch na onnenſcheinUnd gut gern auch was Liebes feſt.

Und wenn es dämmert, wenn es tagt,
So wird's mir oft ſo brennend weh,
Weil niemand Schweſter zu mir hst,
Und niemand ſragt, wohin ich geh.
Die ganze Welt ſchreit nur nach Brot,
Nach Licht und Lieke möcht ich ſchrein.
Das beſte wär, ich lage tot
Unter dem nächſten Leichenſtein.

San
Kleine Knackmandeln.

Auflöſung aus Nr. 37. 101. Aufgabe: A 1200 Mk., B
1800 Mk., C 2700 Mk., D 4500 Mk

Weg zur Löſung. Erhält A 4 Teile, dann erhält B
(anderthalbmal ſo viel) 6 Teile, C (anderthalbmal ſo viel wie

ſ zuſammen) 15 Teile.B) 9 Teile und D 43 viel wie B und C
Gibt zuſammen 34 Teile. Auf jeden Teil (10 200 34) kommen

ſomit 300 Mark. MyltRi e Löſungen ſandten ein H. Buſchendorf, Maritimusin Htis W. e i Broſſen X. in Kelbra a. Kyffh. O.
e in Naumburg; K. Plötz in Radewell; G. Schwabe in

euchern.

Neue Aufgabe.
102. Teilt man eine Ziffer durch 2*4, nimmt man dann das,was herauskommt, W. ftr zählt man zum Produkt 6 und

teilt man, was dann herauskommt, mit 9, 3 erhält man die
Zahl 4. Wie heißt die urſprüngliche Zahl

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Nedaktion des Volks8blattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

h inlaufende Löſungen können nicht mehr berädk
gt werden.

e

Dwrautwodtlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle. Druc der Hallefchen Genoſſenichaftsdrugerel
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